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9 Polens Befreiungswoche. 
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Auf dem Wiener Congreß, der ganz Europa eine 
neue Geſtalt gab, hatte Polen keinen andern Repraͤ⸗ 
ſentanten, als ſeine moraliſche Kraft, ſeinen Ruhm 
und die allgemeine Achtung anderer Nationen. Auch 
waren die verſammelten Monarchen uͤberzeugt, daß 
ein Volk, deſſen patriotifchen Eifer weder Uebermacht, 
noch Niederlage oder ſonſtiges Unglück zu unterdruͤ⸗ 
cken vermochten, nicht als ein unterworfenes und 
unterjochtes betrachtet werden koͤnne, und daß man 
feine moraliſchen Fähigkeiten durch eine ihm zu er⸗ 
theilende, den Beduͤrfniſſen civiliſirter und freier 
Menſchen entſprechende Regierungsverfaſſung, be⸗ 
nutzen muͤſſe. Daher lauten Artikel 3 und 5, in : 
den am 3. Mai 1815, zwiſchen den Kaiſern Rußlands 
und Oeſtreichs und dem König von Preußen abge⸗ 
ſchloſſenen Traktaten: 

„Daß alle Polen jeder vertragſchließenden reſpec⸗ 
tiven Seite eine volkst huͤmliche Repraͤſen⸗ 
tation und na tionelle Verordnungen 
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ertheilt werden ſollten, Inſtitutionen, 
die die Erhaltung ihrer Nationalitaͤt 
verſicherten.“ 

„Daß das Koͤnigreich Polen mit dem Kaiſer⸗ 
thume Rußland nur durch eine Conſtitution 
verbunden werde, und einer beſondern Admi— 
niſtration genieße.“ 

Dieß ſind die Worte jener Vertraͤge; und man 
kann nicht leugnen, daß die Abſichten des jungen 
Kaiſers Alexander, bevor fein Geiſt einem fal ſchen 
Miſticismus und einer Pfaffenpolitik unterlag, zur 
damaligen Zeit aufrichtig waren. Es beweiſt dieſes 
der Umſtand, daß er unſerm Koͤnigreiche eine, nach 
Art und Weiſe der Franzoͤſiſchen verfaßte Conſtitu⸗ 
tion gab, die den erſten Beduͤrfniſſen eines civili⸗ 
ſirten Volkes ziemlich entſprach. Allein was waren 
deſſen Folgen während einer funfzigjaͤhrigen Dauer 
unſers Koͤnigreichs? Welches Loos genoſſen unſre 
Bruͤder unter dem Scepter der drei genannten Re⸗ 
gierungen? Lithauen, Volhynien und Ukraine, 
Gallizien und Großpolen blieben in der traurigen 
Lage unterjochter Nationen. Keine dieſer Regie⸗ 
rungen that auch nur einen Schritt ihre Nationali⸗ 
taͤt zu erhalten; der Theil welcher Preußen anheim 
fiel, wurde, und das erſt in den letzten Zeiten, mit 
dem Schatten einer Repraͤſentation vertroͤſtet; in 
Gallizien ſtellte man eine auf, die keineswegs als 


au volksthuͤmliche und liberale Inſtitutionen gegruͤn⸗ 
det, betrachtet werden kann; Lithauen aber und 
Volhynien ſeufzen fortwaͤhrend unter dem druͤckenden 
Joche Ruſſiſcher Adminiſtration. : 

Was uns anbelangt, fo zeigte es ſich bald, daß 
die uns ertheilte Conſtitution als ein leidiges Gaukel⸗ 
ſpiel fuͤr andere Maͤchte, fuͤr Polen hingegen als eine 
bloß geſchriebene Wohlthat zu betrachten ſey. 

Das ſind die unausbleiblichen Folgen einer nicht 
freiſinnigen und veraͤnderlichen Politik. 2 

Art. 10 der Conſtitution verbuͤrgt, daß im Falle 
ein Ruſſiſches Heer in Polen einruͤcken follte, müßte 
deſſen Unterhalt und Durchzug auf Koſten 
der Ruſſ. Regierung beſtritten werden. Allein, eine 
Maſſe Ruſſ. Heeres ſtand 15 Jahre hindurch in 
unſerer Hauptſtadt und den umliegenden Gegenden, 
und die Koſten ihres Unterhaltes, des Soldes abge— 
rechnet, laſteten auf den Einwohnern Warſchau's und 
den benachbarten Dörfern, der Art, daß blos die Ein: 
quartierungsabgabe den vierten Theil ihrer Einkuͤnfte 
verzehrte. Nichtswuͤrdige Beamte benutzten dieſen 
Umſtand zu deſto graͤßlichern Mißbraͤuchen, da ſie 


immer in ihren Beruͤhrungen mit der Ruſſ. Admi⸗ 


niſtration, Schutz und Vertheidigung fanden. 

Art. 16. der Conſt. verſichert uns eine Preß⸗ 
freiheit, jene allgemeine Stuͤtze einer guten Ad⸗ 
miniſtration, jenes unentbehrliche Mittel der Auf: 
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klaͤrung; dieſe Freiheit iſt ſeit 12 Jahren aufgehoben. 
An die Mittel zur Steuerung etwaniger Mißbraͤuche, 
an ſolche naͤhmlich, die die Conſtitution erlaubt, 
wollte man nicht denken. Man fand es bequemer, 
ſie gaͤnzlich zu untergraben, eine Cenſur einzufuͤhren, 
jedes wiſſenſchaftliche Verhaͤltniß mit andern Natio⸗ 
nen abzuſchneiden und das Steuerruder der Aufklaͤ— 
rung, verfinſterten, ſchwachkoͤpfigen, haabgierigen, 
gleißneriſchen und von Jeſuitiſchen Grundfägen ver: 
pefteten Beamten zu übergeben. Man hatte ja den 
loͤblichen Endzweck, das Gift der Vorurtheile, der 
Nichtswuͤrdigkeit, des Obſcurantismus und des ge⸗ 
genſeitigen Mißtrauens in das Herz der heranwach⸗ 
ſenden Generation einzufloͤßen, um jedes Gefuͤhl der 
Nationalitaͤt, durch Traktate ſo heilig verbuͤrgt, auf 
immer zu erſticken. 

Art. 18, 19, 20, 21 und 22 der Conſt. be 
halten das alte Kardinalgeſetz bei: nemimem capiti- 
vari permittemus nisi jure vietum, und bedingen, 
daß man ſich keiner Perſon, außer nach der 
Rechtsform und in den, vom Geſetz vor⸗ 
geſchriebenen Faͤllen, bemaͤchtigen koͤn nez 
daß die Urſachen einer Feſtnehmung ſo— 
gleich der feſtgenommenen Perſon ſchrift⸗ 
lich angezeigt werden muͤſſen, daß dieſelbe 
ſpaͤteſtens nach 3 Tagen vor das geh Öz 
rige Gericht geſtellt, und im Falle der 


unſchuld, ihr unverzüglich die Freiheit 
wiedergegeben werde; daß endlich wer eine 
Buͤrgſchaft ſtellt, auf der Stelle ſeine 
Freilaſſung erhalte. Keiner dieſer Gewaͤhr⸗ 
leiſtungen, obgleich die einzigen Stügen der Siders 
heit, der Ruhe und des Gluͤckes der Landesbewohner, 
wurde Genuͤge geleiſtet. Im Gegentheil, waͤhrend 
10 Jahre und daruͤber, entriß man auf den Wink 
des Heerfuͤhrers, die ruhigſten Buͤrger dem Schooße 
ihrer Familien, warf fie in finſtere Kerker, ver—⸗ 
hörte fie ohne Rechtsform und verdammte fie ohne 
gerichtliches Urtheil. Alles wurde entweder auf Be⸗ 
fehl des Chefs, oder eines aus feilen und ehrloſen 
Wichtern zuſammengeſetzten Kriegscomitaͤts gering ge⸗ 
achtet, oder gar verworfen. Der Beſchuldigte hatte 
von beſonderem Gluͤcke zu ſagen, wenn er irgend 
einem Tribunalgerichte uͤbergeben wurde. Doch ge⸗ 
ſchah dieſes nur aͤußerſt ſelten, weil die Beſchuldi⸗ 
gungen ſelten gegruͤndet waren; und ſelbſt in ſolchen 
ſeltenen Faͤllen hatte ein befreiendes Urtheil kein 
Gewicht, da der Despotismus, wenn er ſich in der 
Wahl ſeiner Opfer taͤuſcht, ſtets die Rache des Frei⸗ 
geſprochenen fuͤrchtet. Wie viele ſolcher ungerecht 
Beſchuldigten aͤchzen nicht, bis am heutigen Tage, 
in Mordkellern oder in quaͤlender Verbannung, 
des Himmels Mitleid vergeblich erflehend! Erinnern 
wir uns nur an das Urtheil des Seymgerichts, 


hinſichtlich der bedeutendſten Perſonen im Königreiche, 
die wegen Staatsverbrechen eingekerkert wurden, ob: 
gleich nicht die mindeſte Spur eines aͤhnlichen Ver— 
brechens aufzufinden war. Das guͤnſtig lautende Ur: 
theil entſprach nicht den Wuͤnſchen des blutgierigen 
und öffentlich bloßgeſtellten Anklaͤgers; er ſtemmte ſich 
alſo dagegen, ſchob deſſen Ausfuͤhrung weit hinaus, 
um dadurch die richtenden Senatoren in der Haupt⸗ 
ſtadt feſtzubannen, und ſie fuͤhlen zu laſſen, welche 
traurige Folgen ein Ungehorſam gegen die anklagende 
Behörde nach ſich ziehe. So war ſelbſt das Anz 
ſehen der größten Magiſtratur im Lande, deren Ver: 
letzung ſelbſt den allgemeinen Unwillen des Auslandes 
erregen mußte, unvermoͤgend, den unſinnigen Des⸗ 
potismus Zuͤgel anzulegen. 

In Folge eines ſolchen Syſtems verbreitete ſich 
demnach das Spionweſen auf die graͤßlichſte Weiſe, 
pfropfte die groͤßte Sittenloſigkeit in alle Staͤnde ein, 
und ſtrebte, feine Netze gegen jeden Tugendhaften auf: 
zuſpannen. An deſſen Spitze ſtand der verruchte und 
raubgierige Rozniecki, welcher mit einer Rotte ausge— 
ſuchter Boͤſewichter, unter dem Anſchein, politiſche 
Verbrechen aufzuſuchen, gleich einem Vampyr, das 
Blut der niedern Claſſe ausſog. Vorzuͤglich war es 
das juͤdiſche Volk, mit deſſen Schweiße er ſich maͤſtete, 
weil es weder genug Muth hatte, ſich einem ſeiner 
Satelliten zu widerſetzen, noch hinreichende Verbindun⸗ 
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gen, um fich über die erlittenen Gewaltthaten vor 
dem Richterſtuhl der oͤffentlichen Meinung beklagen 
zu koͤnnen. Auf die Befehle dieſes Ungeheuers kam 
die Tortur, jener abſcheuliche und ſchon verworfene 
Nachlaß des Mittelalters, wieder zum Vorſchein; der 
Weiber Bruͤſte wurden feſt zuſammengeſchnuͤrt, mit 
Haͤringen naͤhrte man die Eingekerkerten, um ſo von 
ihnen den mit Blut erworbenen Groſchen zu erpreſſen. 
Und dieſes alles wurde veruͤbt — in einem conſtitutio⸗ 
nellen Lande! vor den Augen des koͤnigl. Bruders, der 
ſeine Strenge Maßregeln der Gerechtigkeit nannte! 
der ſich mit dem Titel eines polniſchen Heerſuͤhrers 
bruͤſtete! 

Art. 23 lautet, daß man niemanden anders, als 
nach dem herrſchenden Geſetze und dem Urtheile 
der gehoͤrigen Behoͤrde beſtrafen koͤnne. Al⸗ 
lein wie viele Civilperſonen wurden nicht von Kriegs⸗ 
gerichten unter dem leeren Vorwande, der Beſchul⸗ 
digte habe einſt unter dem Heere gedient, eingezogen 
und verurtheilt, ſey es, daß man, bei einer Uebergabe 
an die Civilbehoͤrde, das Ruchbarwerden fuͤrchtete, ſey 
es, daß die Kriegsgerichte ihr Urtheil nach empfangenen 
Inſtructionen falten. Auch mangelte es dem Despo⸗ 
tismus nicht an geeigneten Helfershelfern. War es 
nöthig einen Unſchuldigen zu verdammen, da praͤſidirte 
der ruchloſe Blumer, jener Goͤtzenprieſter, der auf 
einen Wink jedes unſchuldige Opfer mit Henkersfreude 


binfchlachtete *). Die ſchreiendeſten Ungerechtigkeiten 
nahmen endlich ſo ſehr uͤberhand, daß die Landesrichter 
nicht die mindeſte Strafe auszuſprechen wagten; ihre 
Urtheile wurden ja verworfen, und ein anderes Gericht 
beſtimmt. Sprach auch dieſes frei, ſo wurde ein 
drittes aufgefordert, mit dem Bedeuten, daß man 
noch andere tauſend auffordern wuͤrde, bis das Ur⸗ 
theil den Wuͤnſchen des Anklaͤgers entſpraͤche. Doch 
ſo lange wartete man nicht einmal, der dienſtfertige 
Blumer endigte im Nothfall den Rechtsſtreit, und 
nur der Civiliſation hat man es zu verdanken, daß der 
Despotismus, wenigſtens nicht ohne den Deckmantel 
der Legalitaͤt, feine Gewaltthaͤtigkeiten öffentlich aus⸗ 
zuuͤben wagte. 

Art. 24 der Conſt. ſichert einem jeden Polen die 
Freiheit zu, ſich mit ſeinem Vermoͤgen ins 
Ausland begeben zu koͤnnen. Dieſe Frei⸗ 
heit unterlag der Willkuͤhr des Heerfuͤhrers oder der 
ihn umgebenden Spione. Jeder Paß nach einem 
conſtitutionellen Lande wurde eingehalten, und kein 
Ankoͤmmling, Inlaͤnder oder Ausländer, Mannsper⸗ 
ſon oder Frauenzimmer, konnte die polniſche Luft ein⸗ 
athmen, ohne ſich einer ſtrengen Indagation zu unter⸗ 


*) Wie wir ſpaͤter erzählen werden, erhielt dieſes 
Ungeheuer die verdiente Strafe. Achtzehn Kugeln durch⸗ 
bohrten ſeine Bruſt; faſt eben ſo viele ungerechte Urtheile 
ſind uns von ihm bekannt. 


werfen, feine Effecten und Papiere von gierigen Spio⸗ 
nen durchſuchen zu laſſen, und mehrere Stunden im 
Belvedere verweilen zu muͤſſen, bis es endlich dem, 
oft mit andern Angelegenheiten beſchaͤftigten koͤnigl. 
Bruder gefiel, ſein Augenmerk auf ihn zu richten. In 
Frankreich oder in England geweſen zu ſeyn, ſetzte ein 
Staatsverbrechen voraus, das mit Einkerkerung be: 
ſtraft werden muͤßte. 

Art. 26 der Conſt. verſichert einem jeden Indivi⸗ 
duum ſein Eigenthum, und belegt den, der 
daſſelbe angreift, mit dem Namen eines Ruheſtoͤ⸗ 
rers. Allein ſahen wir nicht bedeutende, bejahrte, 
vermoͤgende und in gutem Rufe ſtehende Buͤrger, Vaͤ⸗ 
ter zahlreicher Familien, Eigenthuͤmer mehrerer Haͤu⸗ 
ſer und Anlagen, elenden Thieren gleich den Karren 
fuͤhren, und das dafuͤr, weil ſie gegen die Regierung 
einen Civilproceß einzuleiten wagten! Schickte man 
nicht uͤber ſie ganze Schwadronen Reiterei mit dem 
Befehle, ſie zur Strafe zu bekoͤſtigen und einzurau⸗ 
men? Wahrlich ſolche Begebenheiten erinnern uns 
an die Zeiten Nero's und Calligula's! 

Art. 39 wie auch 91 und 93 der Conſt. lauten: 
daß der Koͤnig die oͤffentlichen Einkuͤnfte vermoͤge eines 
auf dem Reichstage feſtgeſetzten Budjet's verwende, 
und daß jedes Budjet nach Verlauf von 4 Jahren 
aufhoͤre. Jedoch 15 Jahre hindurch hatten wir kein 
conſtitutionelles Budjet; es war der Nation nicht er⸗ 
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laubt, in ſeine Einkuͤnfte und Ausgaben hineinzu⸗ 
blicken, und der Koͤnig verwaltete die Einkuͤnfte des 
Reiches, fo wie feine Miniſter es ihm vorſtellten. 
Demnach, obgleich man der Sorgfalt des Schatzmini⸗ 
ſters um die Oekonomie der oͤffentlichen Gelder, keinen 
Vorwurf machen kann, ſo konnte dennoch, da er 
ohne Theilnehmung der Kammern handelte, nicht 
verhindert werden, daß nicht ein großer Theil dieſer 
Gelder, ein Raub der Heuchler, Froͤmmler und Spione 
wurde. Daher fand man auch in dem miniſteriellen 
Budjet Rubriken von Gratificationen fuͤr ſolche Leute, 
die Ehre und Ruf bei der Nation ſchon laͤngſt verloren 
hatten. Gemeine Soͤldlinge, welche vergeblich zu den 
Fuͤßen des Monarchen krochen, um von ihm eine Gabe 
zur Beſtreitung ihrer zuͤgelloſen und ſchwelgeriſchen 
Lebensart zu erheucheln, machten dennoch ein Mittel 
ausfindig, um aus dem Schatze eine, in ewigen Ras 
ten zu zahlende Anleihe, zu ziehen. Der Monarch 
ließ ſich auch von dieſem liſtigen Anſchlage verleiten, 
weil er die Warnungen tugendhafter aber freigeſinnter 
Buͤrger verachtete. 

Art. 47 und 82 der Conſt. verbuͤrgen die Bets 
antwortlichkeit der Miniſter und der hoͤhern Bez 
amten, im Falle fie conſtitutions- und rechtswidrige 
Verordnungen unterſchrieben. Die Miniſter, der von 
der Conſtitution gedroheten Verantwortlichkeit ſpottend, 
unterſchrieben die ſtrafbarſten Ungerechtigkeiten, und 
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da fie das bereitwillige Werkzeug des Despotismus 
waren, glaubten fie die Rache der Nation nicht fuͤrch⸗ 
ten zu duͤrfen. 

Der 89+ Art. in der Conſt. ſchreibt vor: daß 
waͤhrend der Dauer des Reichstages kein Mitglied der 
Reichsverſammlung weder feſtgenommen, noch 
criminell verurtheilt werden koͤnne, es 
ſey denn, daß die Kammer, zu welcher 
dieſes Mitglied gehoͤrt, es bewillige. Die⸗ 
ſer Vorbehalt iſt die heiligſte Gewaͤhrleiſtung fuͤr die 
Unabhängigkeit der Rathsverſammlung; der Despo- 
tismus brauchte ja ſonſt nur die ihm verhaßten Repraͤ⸗ 
ſentanten anzuklagen, und ſie vermoͤge ungegruͤndeter 
Vorwuͤrfe der Moͤglichkeit zum Seym zu gehoͤren, zu 
berauben. Letzteres geſchah dennoch, und es kam die 
Zeit herbei, wo wir das Unerhoͤrte glauben mußten. 
Vincent Niemojowski kam als Landesbote auf den 
Reichstag, im Jahre 1825, der Ceſarowitſch nahm ihn 
in eigener Perſon feſt, und übte mit laͤcherlichem Eifer 
dieſe ſchreiende Gewaltthaͤtigkeit aus. Er begnuͤgte 
ſich damit noch nicht, ſondern nachdem er ihn den 
Gensd' armes übergeben hatte, ließ er ihn auf fremde 
Güter führen, und dort während 5 Jahre ohne Ge: 
richt und Urtheil unter polizeilicher Aufſicht, als einen 
Verbrecher bewachen. Vergebens ſchrie Europa uͤber 
dieſes Unrecht, vergebens legten die Reichsverſamm⸗ 
lungen ihre Bitten dem Throne vor; Alexander ſtarb, 
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Rußland bekam einen andern Regenten, doch keine 
Aenderung linderte Niemojowski's Schickſal. In den 
Augen des Despotismus war derſelbe ein Verbrecher, 
denn er war ein talentvoller und thaͤtiger Buͤrger. 

Art. 87 lautet: daß alle zwei Jahre ein 
Reichstag ſtatt finden ſolle; doch ſeit 1820 wartete 
Polen fünf Jahre hindurch auf eine Zufammenberu: 
fung der Reichsſtaͤnde. Es war dieſes eine Zeit, in 
welcher der Kaiſer Alexander der conſtitutionellen For⸗ 
men uͤberdruͤßig wurde, in welcher er faſt die den 
Polen gegebenen Freiheiten bereuete. Sein Geiſt, 
von einer argwoͤhniſchen Politik befangen, neigte ſich 
gänzlich dem Despotismus hin. Vermoͤge der Cons 
ſtitution ſtand es dem Kaiſer frei, einen zuſammen⸗ 
berufenen Reichstag zu verlegen, oder aufzuloͤſen; 
allein die Formen waren zu conſtitutionell, und man 
fand es bequemer, weder zuſammenzuberufen noch auf: 
zulöfen. Konnte man ja damals nicht vermuthen, 
daß Polen je die Verletzung ſeiner Rechte ruͤgen 
wuͤrde. 

Art. 95 der Conſt. bedingt: daß die Berathungen 
der Kammern oͤffentlich geſchehen muͤſſen. Dieſe 
Gewaͤhrleiſtung, obgleich dem Anſcheine nach unbe⸗ 
deutend, iſt dennoch hinſichtlich der Folgen von der 
groͤßten Wichtigkeit. Sie gewoͤhnt das Volk zur con⸗ 
ſtitutionellen Ordnung, unterwirft die Meinung jedes 
Repraͤſentanten dem oͤffentlichen Urtheil, und iſt alſo 
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das Mittel, wodurch das Volk erkennt, inwiefern 
die von ihm gewaͤhlten Bevollmaͤchtigten die ihnen 
ertheilten Auftraͤge erfüllen. Dieſes Mittel ſchien 
ſehr unbequem fuͤr das retrograde Syſtem; daher 
gab der Kaiſer Alexander zehn Jahre, nachdem er die 
Conſtitution fuͤr ſich und ſeine Nachfolger angenom⸗ 
men hatte, einen Zuſatzartikel heraus, welcher die 
Oeffentlichkeit der Reichsberathungen aufhob, und wo⸗ 
durch eine Hauptſtuͤtze der Conſtitution umgeſtuͤrzt 
wurde. Dieſe Gewaltthat, ſo wie alle andern, ge— 
ſchahen auf Anrathen des unverſoͤhnlichen Feindes der 
Polen, des Commiſſaͤrs Nowoſilkow, welcher zehn Jahre 
und daruͤber als wuͤrdiger Nachfolger des wilden Rep⸗ 
nin in unſerer Hauptſtadt hauſete. Als Beweggrund 
zu einem ſolchen willkuͤhrlichen Schritte, gab man die 
ruſſiſch⸗diplomatiſche Ausflucht vor, als wollte die Re⸗ 
gierung dadurch der Nothwendigkeit, ſich in die Re— 
praͤſentantenwahl miſchen zu muͤſſen, abhelfen (pour 
ne pas influencer les elections). Abgerechnet den 
unmoraliſchen Grundſatz, daß die Regierung auf die 
Repraͤſentantenwahl einfließen muͤſſe, war derſelbe ein 
bloßes Blendwerk fuͤr Europa; denn die Regierung 
ſetzte ihren Einfluß auf die Wahlen fort, und ihre 
Mißbraͤuche in dieſer Hinſicht uͤberſteigen alles, was 
wir der Art in Frankreich, unter der Verwaltung Vil⸗ 
leles, geſehen haben. Man beraubte die Kreiscom⸗ 
miſſarien ihrer Stellen, weil ſie den Wahlen ſolcher 
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Perſonen, die für freidenkend gehalten wurden, nicht 
hinderlich waren; gegen Bürger, an deren Talent 
und gutem Rufe alle Raͤnke der Regierung ſcheiter⸗ 
ten, ſuchte man verjaͤhrte Polizeiprozeſſe hervor, um 
fie mit dem Vorwurfe einer Criminalanklage zu bes 
flecken, und dadurch von der Reichsverſammlung aus⸗ 
zuſchließen. Es fanden ſogar Faͤlle ſtatt, wo man 
die verworfenſten Soͤldlinge uͤber ſie ſchickte, um ſie 
zu irgend einer woͤrtlichen oder thaͤtlichen Beleidigung 
zu reizen, damit nur ein Anlaß zu einer polizeilichen 
Klage gefunden, und fo der eifrige Wunſch der Ne: 
gierung in Erfuͤllung gebracht werde. 

Art. 110 und 111 der Conſt. lautet: daß der König 
zur Repraͤſentation des Senats Senatoren er⸗ 
nenne, und das nur ſolche, die 2000 Gulden jähr: 
licher Abgaben zahlen. Vermoͤgensunabhaͤngigkeit iſt 
das gerechteſte Erforderniß fuͤr jeden, der in eine 
Kammer aufgenommen werden will, die das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Koͤnig und Volk erhalten, und zwi⸗ 
ſchen beide mit Anſehen treten ſolle. Bis zum Jahre 
1829 blieb wenigſtens dieſe Seite unſerer verſtuͤm⸗ 
melten, armen Conſtitution unangetaſtet. Doch in 
der Reihe von Gewaltthaten, Mißbraͤuchen und Ver⸗ 
ſpottungen wurde auch die Senatorwuͤrde als unnuͤtz 
gefunden, und in diejenige eines Kammerherrn, 
eines leeren Titels, verwandelt. Daher auch der 
Monarch im vergangenen Jahre, nicht nur die Vor⸗ 
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ſtellung des Senats nicht abwartete, ſondern auch 
die Senatorenſitze ſolchen Beamten anwies, die außer 
ihrem monatlichen Gehalte, keinen andern Fond be⸗ 
ſaßen. Und kann auch einigen dieſer beehrten Indi⸗ 
viduen wahrhaftes Verdienſt nicht abgeſprochen werden, 
fo uͤberfaͤllt uns doch ein Schauer, wenn wir beden⸗ 
ken, was in der Zeitfolge aus unſerm, blos aus dem 
Monarchen verpflichteten Beamten zuſammengeſetzten, 
Senate geworden ſeyn wuͤrde. 

Art. 135 und 137 der Conſt. ſchreiben vor: daß 
in jeder Wojewodſchaftsſtadt ein Wo jewod— 
ſchaftsrath erwaͤhlt werde, der ſich mit der Wahl 
der Beamten, der Formirung der Kanditatenliſte 
und dem ſonſtigen Wohl der Wojewodſchaft beſchaͤf⸗ 
tige. Ein ſolcher Rath iſt alſo eine conſtitutionelle 
Magiſtratur, in der adminiſtrativen Hierarchie der 
Wojewodſchaft unentbehrlich; er iſt einer der Grund: 
ſteine, durch deſſen Wegnahme das ganze conſtitu⸗ 
tionelle Gebaͤude einſtuͤrzt. Wer haͤtte alſo geglaubt, 
daß die Willkuͤhr ſich auch dieſer Inſtitution wider⸗ 
ſetzen werde? Und dennoch geſchah es alſo. Denn 
gab es wohl bei uns irgend eine Volksfreiheit, die 
der Monarch nicht mit eiferfüchtigen Augen be⸗ 
trachten ſollte? Die Kaliſcher Wojewodſchaft 
wurde ſeit mehreren Jahren eines Wojewodſchafts⸗ 
raths beraubt, und daher auch der conſtitutionellen 
Ordnung. Wofür? dafür, daß die Repraͤſentanten 
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dieſer Wojewodſchaft meiſtentheils ein Oppoſition auf 
dem Reichstage bildeten. Eine ſolche Oppoſition, die 
alle conſtitutionelle Regierungen als unvermeidlich, 
ja ſogar als der Obrigkeit hoͤchſt nuͤtzlich anerkennen, 
ſtimmte nicht mit dem Geiſte des Kaiſers aller Reus 
ßen uͤberein, und wurde daher als ein unverzeihliches 
Verbrechen betrachtet. Die ungeſtuͤmen Kinder er⸗ 
trugen alſo die Strafe ihres unerbittlichen, nicht zu 
überzeugenden Lehrers. O der Gerechtigkeit, die 
wegen der Uebertretung einzelner Perſonen (gaͤben 
wir auch zu, daß dieſelben den Schatten eines Miß⸗ 
brauchs an ſich getragen haben) eine ganze Provinz 
mit dem Verluſte ihrer theuerſten Freiheiten be⸗ 
ſtraft! 

Art. 135, 141 und 142 der Conſt. verordnen: 
daß jede Gerichtsbarkeit unabhaͤngig ſey, daß die 
vom König ernannten Richter lebenslaͤnglich ihre 
Stellen bekleiden, und ihres Amtes nur vermoͤge eines 
competenten Gerichts verluſtig werden koͤnnen. Doch 
wie vielmal wurde nicht dieſe Buͤrgſchaft der Gerech— 
tigkeit verletzt? Wie viele Richter wurden nicht wegen 
eines den Wuͤnſchen der Regierung nicht entſprechen⸗ 
den Urtheils verfolgt! Wie viele Beamten wurden 
nicht ohne Gericht und Urtheil, auf den bloßen Wink 
des Feldherrn, von ihren Stellen weggejagt! 

Der 140ſte Art. und die darauf folgenden lauten: 
daß die Richter theilweiſe wählbar (eleetif) ſeyn, und 
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daß Landgerichte, Zuſammenkunftsgerichte sady ziazdo 
we) und Grodgerichte (sady grodzkie) eingefuͤhrt wer⸗ 
den. Einer ſolchen Gerichtsorganiſation ſahen wir, 
trotz unſern ſteten, mannigfachen Bitten vergebens 
entgegen. Der Staatsrath, groͤßtentheils von zur 
Geſetzgebung ganz unfaͤhigen Mitgliedern zuſammen⸗ 
geſetzt, ſchritt natuͤrlicherweiſe nur unwillig zu den 
ſchwerern, von der Conſtitution bedingten Inſtitu⸗ 
tionen. Er wollte ſich vielmehr mit den, ihrem 
Stolze ſchmeichelnden Planen und den, in die Mode 


gekommenen Vorſtellungen des Abſolutismus, beſchaͤf⸗ 


tigen. Zum Uebermaaß des Ungluͤckes, ſchuf der 
Kaiſer Alexander einen geſetzgebenden Koͤrper, aus 
mehreren Mitgliedern der Seymkammer und des 
Senates beſtehend. Die Stellen in dieſer Commiſſion, 
meiſtentheils Stellen der Sorglosigkeit und des Nichts⸗ 
thuns, wurden noch dazu mit ſolchen Mitgliedern 
beſetzt, die ebenfalls nicht die mindeſte Kenntniß der 
Jurisprudenz beſaßen. Dieſer Koͤrper hat ſchon 
mehrere Hunderttauſende vom oͤffentlichen Schatze 
verzehrt, und was iſt die Frucht ſeiner Bemuͤhungen? 
ein ſchaͤndlicher erſter Theil eines Civilgeſetzes, wel⸗ 
cher nur deßwegen aus dem franzöfifchen Codex ums 
gemodelt wurde, um die Idee einer Civilehe auszu⸗ 
merzen, und eine Handlung, worauf das haͤusliche 
Gluͤck ſo vieler Einwohner beruht, ausſchließlich dem 
Einfluſſe der Geiſtlichkeit zu unterwerfen. Was 
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das für ein elendes Machwerk feyn mußte, geht ſchon 
daraus hervor, daß weder die Geiſtlichkeit noch die 
Nation damit zufrieden waren; daß die einen und 
die andern deſſen Verbeſſerung forderten, wofuͤr je 
doch, wie es ſcheint, ſchwerlich ein pafjenderes Mit: 
tel aufzufinden ſeyn moͤchte, als die Sachen in ihren 
vorigen Stand zuruͤckzubringen. Die Abſichten des 
Kaiſers bei der Bildung des geſetzgebenden Koͤrpers 
waren gut; doch fehlte er darin, daß er, hinſichtlich 
der Art und Weiſe der Geſetzverfaſſung, weder die 
in dieſer Wiſſenſchaft befliſſenen Gelehrten, noch die 
Öffentliche Meinung um Rath fragte. 

Art. 153 der Conſt. ſchreibt vor: daß das Mi⸗ 
litair aus einem beweglichen, thätigen Heere, und 
einer Landmiliz beſtehen ſolle, welche bes 
reit ſey, erſteres im Falle der Noth zu 
verſtärken. Eine ſolche Miliz, ſonſt auch Na: 
tionalgarde genannt, iſt, obgleich mit den wenigſten 
Unkoſten verknuͤpft, dennoch die ſtaͤrkſte Buͤrgſchaft 
der innern Sicherheit. Allein waͤhrend 15 Jahren 
war kein Gedanke an eine ſolche Organiſation. Und 
wir, die wir die Ruſſen genauer kennen, ſtellen 


uns leicht vor, wie laͤcherlich eine aͤhnliche Inſtitu⸗ 


tion neben dem damaligen Ruſſiſchen Militairſyſtem 
ausſehen müßte. Die Entwickelung einer ſolchen 
Nationalkraft wurde, als zu ſehr conſtitutionnel, un⸗ 
terlaſſen, und gleichſam zur Verſpottung unſerer 
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Charte gab man den Namen Miliz, einer aus 
Miethlingen zuſammen geſetzten und zu den innern 
Dienſten der Stadt beſtimmten Polizeiwache. 
Dieſes ſind die Gewaltthaten, Mißbraͤuche und 
Ungerechtigkeiten, deren wir uns in der Eile erinnern, 
und die unſer biederes Volk, waͤhrend eines Zeit⸗ 
raums von 15 Jahren, geduldig ertrug. Alle ein⸗ 
zelnen Thatſachen aufzudecken und herzuzaͤhlen, uͤber⸗ 
ſtiege die menſchliche Kraft. War demnach eine 
ſolche Verfahrungsweiſe das Mittel, die polniſchen 
Lande unter das Scepter Rußlands zu vereinigen? 
Rußlands, deſſen mannigfache Gewaltthaten die 
Polen ſchon ehedem auf eine ſo beiſpielloſe Weiſe er⸗ 
fahren hatten? Man verſtand wohl ihnen zu ge⸗ 
bieten, keinesweges aber ſie ſich verbindlich zu ma⸗ 
chen. Nach dem Maaßſtabe der ſich haͤufenden Ver⸗ 
letzungen unſerer Conſtitution, wovon eine gleichſam 
die Folge der andern war, und deren Stufengang 
das geuͤbtere Auge des Publiciſten leicht vorausſehen 
konnte, machten einige die richtige Bemerkung: daß 
die Beſtimmung unſeres Koͤnigreiches ſey, folgendes 
neue politiſche Problem aufzuloͤſen: ob ſich naͤmlich 
in einem Lande, das von dem despotiſchen Könige 
eines benachbarten Reiches, vorzuͤglich eines ſolchen 
maͤchtigen wie Rußlands iſt, regiert wird, eine con⸗ 
ſtitutionnelle Verfaſſung erhalten koͤnne? Ob ſich ein 
Monarch, deſſen unumſchraͤnkter Wille uͤber Leben 
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und Eigenthum jedes feiner Unterthanen entſcheidet, 
aufrichtig dem Joche der Gefege und der öffentlichen 
Meinung unterwerſe, ſobald er uͤber die Graͤnze 
ſeines andern Erbreiches getreten iſt? Ob endlich 
die Berührung zweier fo verſchiedener Regierungsar⸗ 
ten, nicht das Weſen der einen oder der andern, im 
Laufe der Zeit untergrabe? Alle dieſe Fragen ſollen 
andern Ortes und zu einer andern Zeit beantwortet 
werden; doch koͤnnen wir nicht umhin zu bemerken, 
daß im Falle Rußland nie die Abſicht gehabt haben 
ſollte, eine ſtufenweiſe Verbeſſerung feiner eigenen 
Adminiſtration bei ſich einzufuͤhren, ſo waren auch 
ſeine Abſichten hinſichtlich der Erhaltung der con⸗ 
ſtitutionnellen Verfaſſung in Polen, falſch, tr 
geriſch, ja ſogar unausfuͤhrbar. Man wollte alsdann 
nicht Rußland nach der Weiſe Polens, ſondern Po: 
len nach der Weiſe Rußlands geſtalten. 

Funfzehn Jahre der Regierung Rußlands in 
Polen und ſein irriges Syſtem, anſtatt die ange⸗ 
nommene Ordnung der Dinge zu befeſtigen, gaben 
vielmehr den groͤßten Anlaß zur Spaltung und ver⸗ 
breiteten das Gift des Haſſes zwiſchen der polniſchen 
Nation und der ruſſiſchen Obermacht; ich ſage der 
ruſſiſchen Obermacht, denn der Bruder des Könige 
und der koͤnigl. Commiſſaͤr Nowoſilkow, machten 
bei uns eine uneingeſchraͤnkte, eigenmaͤchtige Behoͤrde 
aus. Die zahlloſen Ungerechtigkeiten und Gewalt⸗ 
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thaten empoͤrten endlich felbft die Herzen der ruhig: 
ſten Buͤrger, der Familienvaͤter. Am meiſten aber 
mußte es aufbringen, daß der Koͤnig, wenn er die 
Nation anſprach, ſtets die Conſtitution, obgleich aller 
ihrer Zierden beraubt, im Munde fuͤhrte. Dieſe 
Verhoͤhnung der allerheiligften Geſetze griff das 
Ehrgefuͤhl aller Buͤrger auf das Empfindlichſte an. 
Es gibt nichts Kraͤnkenders, als die ſchlaue Gewalt 
in der Maske der Rechtmaͤßigkeit eingehuͤllt zu ſehen. 
Allmaͤhlig fing die Nation an, ſich mit der Moͤg⸗ 
lichkeit, den Stand der Dinge zu aͤndern, vertraut 
zu machen, und die Folge lehrte, daß die Revolu⸗ 
tion, wenn auch nicht alle Koͤpfe, doch alle Herzen 
durchdrungen habe. 


Vom Jahre 1820 an, bis auf den heutigen 
Tag, dauerten die Unterſuchungen, hinſichtlich ver⸗ 
meinter oder wirklicher politiſcher Verbrechen unun⸗ 
terbrochen fort. Nachdem alſo der Heeresfuͤhrer den 
academiſchen Muͤtzen und Huͤten den Krieg erklaͤrt 
hatte, ging er zu Dingen von groͤßerer Wichtigkeit 
uͤber; ſein heftiger Geiſt fand kein anderes Mittel 
aus, als einen Terrorismus im ſtrengſten Sinne 
des Wortes einzufuͤhren. Und ſeit dieſer Zeit wur⸗ 
den alle polniſchen Behoͤrden das blinde Werkzeug 
ſeiner Willkuͤhr. Doch werfen wir einen dichten 
Schleier auf die Reihe von Grauſamkeiten, deren 
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Zeugen, während 10 Jahre hindurch, ſtumme und 
finſtere Kerker waren. 

Die franzoͤſiſche Revolution, welche die Grund⸗ 
feſte der Regierungen faſt im ganzen weſtlichen Europa 
erſchuͤtterte, konnte nicht ermangeln auf die Polen 
einen tiefen Eindruck zu machen. Der Vorfall, daß 
der Stadtpraͤſident auf öffentlicher Straße angegrif: 
fen wurde, obgleich individuel, regte dennoch alle 
Gemuͤther gegen die Fehler der Regierung und die 
Mißbraͤuche der Beamten, welche ſich keine Volks: 
gunſt zu erwerben wußten, auf, und gab zum 
Schrecken aller, die graͤßlichen Fortſchritte der De— 
moraliſation deſto deutlicher zu erkennen. Die ent⸗ 
flammte Jugend, ſey es vermoͤge des innern Wech⸗ 
ſels der politiſchen Verhaͤltniſſe, ſey es aus ſchon 
fruͤherhin aufgenommenen Ideen, fing an unzwei— 
deutige Merkmale ihrer aufgeregten Gefuͤhle zu zeigen, 
und zog dadurch auf ſich die beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit des Heerfuͤhrers, des eigenmaͤchtigen Monarchen 
de facto, und ſeines ganzen Polizeigeſindels. Man 
ſtellte Spione auf, die ſich in das Gewand des 
Patriotismus, dem die polniſche Jugend ſo leicht 
vertraut, einhuͤllten, und dadurch Nachrichten Bins 
terbrachten, die keinen Augenblick an dem Vorhan⸗ 
denſein eines, nach der Umſtuͤrzung der Regierung 
ſtrebenden Bundes, zweifeln ließen. Mit einem 
Male fuͤllten ſich die Gefängniffe mit Schülern der 
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Univerſitaͤt, mit denen der Faͤhndrichsſchule (szkola 
podchorazych) und mit den untern Offizieren der 
in der Hauptſtadt ſtehenden Garniſon. Die Anzahl 
der ungluͤcklichen Opfer wuchs mit jedem Tage. Die 
uͤbrigen Verſchworenen, ein aͤhnliches, trauriges Loos 
befuͤrchtend, und von der Kunde, daß der verzwei⸗ 
felte Ceſarowitſch den Plan habe, die ganze Faͤhndrichs⸗ 
ſchule mit ruſſiſchen Truppen zu umzingeln, und ein 
Kriegsgericht zu ernennen, das in 24 Stunden ſein 
grauſames Urtheil faͤllen ſolle, aufgeſchreckt, beſchloſ— 
ſen den großen Tag der Befreiung des Vaterlandes 
zu beſchleunigen. 

Dieſer Tag war der 29. November des Jahres 
1830. Das Werk wurde von den Zoͤglingen der Faͤhn⸗ 
drichsſchule und den Juͤngern der Univerſitaͤt begonnen. 
Dieſe Faͤhndrichsſchule, dem Ceſarowitſch ſeit mehrerer 
Zeit ſo ſehr verdaͤchtig, erhielt vor einigen Wochen 
einen neuen Anführer in der Perfon des jungen Ge— 
nerals Trebicki, welchem anbefohlen wurde, dieſe edle 
Jugend mit Muſterungen und Dienſtarbeiten zu mar⸗ 
tern, um fo durch koͤrperliche Beſchwerden ihre Sees 
lenkraͤfte zu ſchwaͤchen. Auch fuͤhrte derſelbe mit großer 
Dienſtfertigkeit den ihm ertheilten Befehl aus. Dieſer 
Schritt brachte jedoch die ganz entgegengeſetzte Wir⸗ 
kung hervor, indem dadurch die Anzahl der ſchon ver; 
bundenen noch mehr an Anhaͤngern zunahm. 

Nachdem nun Herr Peter Wyſocki, Unterlieute⸗ 
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nant im ten Grenadierregimente der Garde, das 
Haupt des Aufſtandes, alles aufs Geheimſte und 
Wohlberechneteſte eingeleitet und angeordnet hatte, 
wurde am erſehnten Tage, um 6 Uhr Abends durch 
das Anzuͤnden eines Brauhauſes auf dem Szulec, in 
der Naͤhe der ruſſ. Cavallerie-Caſernen, die Loſung 
zum gleichzeitigen Anfange der kriegeriſchen Operatio: 
nen gegeben. Das polniſche Militaͤr ruͤckte aus den 
Caſernen nach den angezeigten Standpunkten. Zu 
gleicher Zeit zog eine Abtheilung von Civilperſonen 
unter Anfuͤhrung zweier Unterofffziere nach Belvedere, 
um die Perſon des Ceſarowitſch vor jeder Gefahr in 
Sicherheit zu bringen. Dieſe Affaire wurde folgenden 
Perſonen anvertraut: den beiden Junkern Trzaskowski 


und Kobylanski, Ludwig Nabielaky, Sewerin Gosz⸗ 
czynski, Karl Paszkiewiez, Staniclaw Ponins ki, Ze: 
nen Niemojewski, Ludwig Orpichewski, den Bruͤdern 
Roch und Nikodem Rupniewski, Valentin Naſiorows⸗ 
ki, Eduard Trzeinski, Ludwig Jankowski, Leonard 
Rettel, Anton Koſinski, Alexander Swietoslawski, 
Valentin Krasniewski und Rottermund '). Dieſe 


*) Es find dieſes theils Unteroffiziere, theils Litera— 
ten, theils Schuͤler der Akademie, deren ſittliches Be— 
tragen und gemaͤßigter Charakter vortheilhaft bekannt 
iſt. Da dieſe Beſchreibung meiſtentheils vom Herrn 
Wyſocki ſelbſt herrührt, und in aller Hinſicht authentiſch 
iſt, wird ein Jeder die ſchaͤndlichen Verlaͤumdungen der 
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heldenmuͤthigen Juͤnglinge drangen, nachdem fie einige 
der aus ruſſiſchen Veteranen beſtehenden Wache nie: 
dergemacht hatten, in die Thore des Palaſtes und in 
die ihnen bekannten Schlupfwinkel des Gebaͤudes ein. 
Die Glasthuͤren des erſten Stockwerkes waren ver— 
ſchloſſen, fie ſtießen fie ein; der Vicepraͤſident Lubo⸗ 
widzki erſchien im Vorzimmer und ſtuͤrzte unter meh⸗ 
reren Bajonetſtichen zu Boden. Von da begaben ſie 
ſich in das Schlafzimmer des Ceſarowitſch, um ſich ſeiner 
zu bemaͤchtigen. Sie fanden das Bett zwar noch 
warm, aber leer; der dienſthabende Kammerdiener 
hatte den Großfuͤrſten geweckt, ihn in in einen Schlaf: 
rock gehuͤllt und feine Flucht durch geheime Thuͤren 
erleichtert. Es heißt, daß der Ceſarowitſch ſich unter— 
deſſen unter dem Giebel ſeines Palaſtes verborgen 
habe. Da auf dieſe Weiſe der Endzweck des Ueberfalls 
verfehlt wurde, eilte dieſer Heldenbund, ihren Bris 
dern zu Huͤlfe, in die Hauptſtadt zuruͤck. Im Schloß⸗ 
hofe ſtießen fie auf den General Zander, den verrufe— 
nen Liebling des Großfuͤrſten. Von zwei in den Leib 
gerichteten Kugeln getroffen, ſtuͤrzte er ſeelenlos nieder. 

Vier Compagnien Fußjaͤger und zwei Compagnien 
des ten Regiments, die der Unteroffizier: Schule zu 


Deutſchen oͤffentlichen Blaͤtter leicht einſehen, und auf's 
tiefſte bedauern muͤſſen, daß das heilige Geſetz der Wahr— 
heit ſo ſehr von der Politik verletzt wird. 
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Huͤlfe eilten, und den Befehl hatten, der ruſſ. Reiterei 
das beabſichtigte Eindringen in die Stadt zu wehren, 
konnten dieſem Auftrage nicht Genuͤge leiſten; denn 
auf dem Wege vom General Potocki angehalten, gez 
riethen fie in ruſſiſche Gefangenſchaft; vier Feuer⸗ 
ſchluͤnde hingegen, welche den Punkt zwiſchen 28 
Kawa ') und den Radziwiler Caſernen, wie auch die 
nach Belvedere fuͤhrende Allee beſetzten und in der 
bloßen Abſicht, der auf dieſem Punkte agirenden Heer⸗ 
ſchaar moraliſche Kraft zu geben, ſpielen ſollten, wur— 
den von einem polniſchen Regimente, welches wir hier 
aus Schonung nicht nennen wollen, weggenommen. 
Waͤhrend nun die nach Belvedere beſtimmte Abtheilung 
aus dem Waͤldchen in Lazienki hervorruͤckte, eilte Hr. 
Wiſocki von dem tapfern Lieutenant Schlegel, (der 
aus dem Lager ſcharfgeladene Carabiner zufuͤhrte) und 
Joſeph Dobrowolski begleitet, in die Unteroffizier⸗ 
Schule, wo eben eine Taktiklection abgehalten wurde. 
Die beiden genannten Offiziere entwaffneten die ruſſ. 
Schildwachen, Hr. Wiſocki aber ſtuͤrzte in den Saal 
und rief der ſich dort befindlichen trefflichen Jugend 
zu: „Polen! die Stunde der Rache hat geſchlagen! 
Vorwaͤrts! was Thermopyles den Perſern, das ſey 
eure Bruſt den Feinden!“ Auf dieſe Anrede und den 
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fernher donnernden Ausruf: „zu den Waffen! zu den 
Waffen!“ ergriff die Jugend die geladenen Carabiner 
und folgte mit Blitzesſchnelle dem Anfuͤhrer nach. Es wa⸗ 
ren ihrer im Ganzen hundert und einige ſechszig. Durch 
ein kleines Gaͤßchen zogen ſie nach den Caſernen der drey 
tuf]. Cavallerieregimenter. In der Ueberzeugung, daß 
einige Compagnien ihm zur Huͤlfe eilen, ließ Hr. Wi⸗ 
ſocki einigemal Feuer geben, theils um die Ruſſen in 
Angſt zu bringen, theils aber auch um dadurch jene 
Compagnien wiſſen zu laſſen, daß der Kampf ſchon 
begonnen habe. Nach dieſer Loſung ſtuͤrzen ſie in die 
Mitte der Hulanen⸗Caſernen. Eine durch das Cara: 
binerfeuer herbeigerufene feindliche Schaar, aus unge: 
faͤhr 300 Mann beſtehend, reihet ſich in Colonnen 
und ſtellt ſich ihnen entgegen. Die Unſern geben 
Feuer, der Feind geraͤth in Unordnung, ziehet ſich zu⸗ 
ruͤck; doch ordnet er ſich wieder in einer gewiſſen Ent⸗ 
fernung und bietet ihnen die Spitze. Sie geben zum 
zweitenmal Feuer, mit dem Kriegsgeſchrei „Hurra“ 
werfen ſie ſich ſtuͤrmend auf die Feinde, durchbrechen 
ihre Colonnen, bedecken den Platz mit Leichen der 
Ruſſen und zerſtreuen die uͤbrigen nach allen Seiten. 
In dieſem Augenblicke giebt man ihnen ein Zeichen, 
daß die Cuͤraſſier- und Huſarenregimenter aus den 
Caſernen ruͤcken, um ihnen den Weg zur Stadt ab⸗ 
zuſchneiden. Die erwarteten polniſchen Heerſchaaren 
blieben aus, und da es außerdem auch an Ladung zu 
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mangeln anfing, fo waren die unſrigen gezwungen, 
ihren Ruͤckzug zu beginnen. Das Hulanenregiment, 
auf welches ſie zuerſt ſtießen, wurde gaͤnzlich zerſtreuet, 
und ſie konnten ſich daher uͤber die Sobjewskiſche 
Bruͤcke zuruͤckziehen, allwo ſich die aus Belvedere zu: 
ruͤckkehrende Abtheilung von Civilperſonen, mit ihnen 
vereinigte. 

In der Meinung, daß die verbuͤndeten Compag⸗ 
nien den Befehl, zu ihnen zu ſtoßen, erwarten, ſchickte 
Hr. Wiſocki den Kamil Mochnacki zu ihnen ab, mit 
dem Anempfehlen auf das ſchleunigſte herbeizueilen. 
Allein Letzterer kehrte mit der Nachricht zuruͤck, daß 
er auf keinem Punkte Huͤlfe gefunden, daß ſich die 
Cuͤraſſier auf dem Scheidewege in Kriegsordnung ge 
reihet, und ihnen alſo den Eingang in die Stadt von 
allen Seiten geſchloſſen hätten. Hr. Wiſocki tritt eis 
nige Schritte vor, und da er in der hat eine Cz 
taffierlinie bemerkt, befiehlt er, ohne ſich zu bedenken, 
dieſelbe anzugreifen. Mit Kriegsgeſchrei ſtuͤrzt die be⸗ 
hende Jugend kuͤhn auf den Feind los, und zwingt 
ihn auf dieſem Punkte zum Ruͤckzuge nach Belvedere. 
Dann ſammeln ſich die Unſern wieder und ziehen uͤber 
den Thalweg von Lazienki nach Wieyska Kawa. Da 
ſie in dem Paſſe zwiſchen Wieyska Kawa und den 
Radziwiliſchen Caſernen, das laute Roſſeſtampfen der 
ſie verfolgenden Cuͤraſſiere hoͤren, und zugleich eine 
auf ſie losruͤckende Huſarenabtheilung bemerken, ſo 
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ſehen ſie kein anderes Rettungsmittel als ſchnellen 
Marſches links nach den Radziwiliſchen Caſernen guz 
ruͤckzukehren. Sie ſtuͤrzen in das Thor derſelben und 
mit einzelnen Schuͤſſen verwunden ſie den auf den 
Seiten lauernden Feind. Nach kurzer Zeit ermannen 
ſich die Unteroffiziere wieder, ſtuͤrzen aus dem Gafer: 
nenthore und fallen mit unbeſchreiblichem Muthe die 
Ruſſen an, die ſich auch nach einem nicht unbedeu⸗ 
tenden Verluſt auf der Stelle zerftreuen. Von nun 
an hatten fie freien Weg in die Stadt. Bei der Ale: 
randerkirche ſtießen ſie auf den General Stanislaus 
Potocki. Hr. Wiſocki und alle Unteroffiziere baten 
ihn knieend, daß er zur heiligen Sache uͤbertrete; al— 
lein er gab ihren Bitten kein Gehoͤr. Sie ließen ihn 
alfo fortziehen. Spaͤterhin empfing er in einem Tref⸗ 
fen gegen die Unſrigen eine toͤdtliche Wunde, woran 
er auch folgenden Tages ſtarb. 

Waͤhrend ſich nun dieſes im Belvedere und im 
ſuͤdlichen Theile der Stadt zutrug, waren auch die 
tapfern verbuͤndeten Bruͤder zur noͤrdlichen Seite in 
der heiligen Sache nicht unthaͤtig. Xawery Broni⸗ 
kowski ſchickte verabredeter Maßen verſchiedene Perfo: 
nen in alle Stadttheile, um das Volk anzufuͤhren. In 
der Altſtadt agirten die Herren Anaſtaſius Dunin, 
Wlodzimierz Kormanski, Ludwig Zukowski, Moritz 
Mochnacki, Michel Debinski, Joſeph Kozlowski und 
mehrere andere. Zu gleicher Zeit ruͤckten das Ate Li⸗ 
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nienregiment unter der Anführung der geringern Of: 
ſiziere, eine Batterie berittener Gardenartillerie aus 
12 Feuerſchluͤnden beſtehend, ein Theil der Gardens 
grenadiere, ein Bataillon Sappirer und die Grena⸗ 
diercompagnien aller in der Hauptſtadt ſtehenden es 
gimenter aus ihren Caſernen, und indem fie die ruf]. 
Gardenregimenter, das volhyniſche und das lithaui⸗ 
ſche, beobachteten, richteten ſie ihren Weg nach dem 
Arſenale zu. Vors Erſte beſetzten ſie die Bank mit 
einer ſtarken Abtheilung und einigen Kanonen, um 
diefelbe vor jedem Ueberfall zu ſichern; dann zuͤndeten 
ſie auch verabredeter Maßen zwei hoͤlzerne Haͤuschen 
auf der Nowolipie an; jedoch auf einer ſolchen Stelle, 
von wo aus keine Gefahr der Hauptſtadt drohete. 
Dieſe zwei Umſtaͤnde und der dem Militaͤr und dem 
Volke ertheilte Befehl, daß niemand es wage, irgend 
etwas zu pluͤndern, oder ſonſt zu rauben, werden noch 
in ſpaͤteſten Zeiten das ſchoͤnſte Merkmal unſerer Re⸗ 
volution ſeyn. Eine Nation die, im Augenblicke wo 
ſie die Regierung umzuſtuͤrzen bezweckt, wohlthaͤtige 
Inſtitutionen heilig achtet, und dem Eigenthums⸗ 
rechte die gebührende Ehrerbietung zollet, giebt dadurch 
den unumſtoͤßlichſten Beweis, daß, wenn ſie auch die 
Waffen gegen die hoͤchſte Behoͤrde ergreift, ſo geſchiehet 
es nur in der edlen und heiligen Abſicht, das ihr ges 
waltſamer Weiſe aufgezwaͤngte Joch abzuſchuͤtteln, 
und die ihr geraubten Freiheiten wieder zu gewinnen. 
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Eine ſolche Nation ſteht auf einer hohen Stufe der 
moraliſchen Erziehung, und hat bie ſchoͤnſten Fruͤchte 
der Civiliſation des 19ten Jahrhunderts eingeerndtet. 
Vom 29. November dieſes Jahres an wird ſich nicht 
blos Frankreich der Maͤßigung, der Moralitaͤt, der 
Uneigennuͤtzigkeit und der Ordnung, ſelbſt in den 
wilden Zeiten des allgemeinen Aufſtandes, zu ruͤh—⸗ 
men haben. Auch Polen hat ſeine moraliſche Kraft 
im ſchoͤnſten Glanze gezeigt, und den gewoͤhnlichen 
Vorwurf der Tyrannen, daß die Revolutionen nur 
Mord, Raub, Feuersbrunſt, die Ehrſucht und Hab⸗ 
gier unvermoͤgender und geringer Perſonen zum End: 
zweck habe, auf's Kraͤftigſte widerlegt. 

Sobald nun die Unteroffizierſchule und die Aka— 
demiker aus Lazienki in die Stadt zuruͤckkehrten, ver⸗ 
einigten ſich mit ihnen, nicht ohne Schwierigkeit, die 
Applicationsſchule und ein Theil der Unteroffizierſchule 
der Cavalerie. Zu gleicher Zeit wurden die Staats⸗ 
gefangenen im Carmelitenkloſter auf der Leſzno und 
in dem der Martiner auf der Biergaſſe befreiet, und 
das Arſenal ohne den mindeſten Widerſtand genom⸗ 
men. 40,000 Carabiner und eine Menge Säbel 
wurden in einem Augenblick von dem Volke der 
Hauptſtadt vergriffen, welches beweiſt, wie vorbereitet 
und wie einſtimmig alle Gemuͤther gegen die Tyran⸗ 
nei gerichtet waren; es bedurfte daher nur einer 
kuͤhnen Stimme, um in aller Herzen das glimmende 


Feuer der heiligen Freiheit in helle Flammen zu fachen. 
Der Muth und die Aufopferung dieſer unſerer Kaͤm⸗ 
pfer uͤberſteigt alles Lob. 

Wie groß iſt nicht die Tapferkeit jenes Offiziers, 
der im Augenblicke, als noch voͤllig Ruhe in der 
Hauptſtadt herrſchte, ganz allein in das Allerlei— 
Theater (Teatr Rozmaitosei) mit dem Ausrufe hin⸗ 
einſtuͤrzte: „Zu den Waffen, meine Herren! die Mos⸗ 
kowiter ſchlachten die Unſern hin!“ Kaum endigt er 
dieſe Worte, ſo iſt ſchon der Saal leer, der Schrecken 
der ſich dort befindenden Ruſſen iſt unbeſchreiblich; 
jeder von ihnen verbirgt ſich ſo gut er kann; alles aber 
was nur ein polniſches Herz hatte, ſtoͤßt zu den Reihen 
der Freiheitskaͤmpfer. Es heißt, daß auch Rozniecki 
in dieſem Theater anweſend war; er ſoll, als ein 
Fuhrmann verkleidet und nach Belvedere jagend, aus⸗ 
gerufen haben: „Zu den Waffen, Polen!“ So 
hatte ſelbſt das Laſter dem Anſcheine der Tugend ſeine 
Rettung zu verdanken. 

Auf den Widerhall der Schuͤſſe und den Laͤrm des 
Tumultes warfen ſich alle, wegen ihres blinden Ge: 
horſams fuͤr die ruſſiſche Obrigkeit bekannten, hoͤhern 
Offiziere auf ihre Pferde. Ein jeglicher von ihnen bes 
eiferte ſich durch verfuͤhreriſche oder drohende Worte 
das Volk und das Militair von ihrem Vorhaben ab— 
zuleiten. Saft keiner derſelben entging dem Tode. Der 
General Hauke und der Oberſt Meciszewski wurden 
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von einem Schuffe, bei dem Palaſte des Statthalters 
in der Krakauiſchen Vorſtadt, getoͤdtet. General Trem⸗ 
bifi, obgleich ihm lange zugeredet worden war, 
ſich mit der Sache des Volks zu vereinigen, ward, als 
er ſeinen harten Sinn nicht fahren laſſen wollte, vom 
Pferde geriſſen, und fiel, von einer Kugel durchbohrt, 
an der Ecke der Bielan'ſchen und langen Straße bei 
dem Brunnen. General Siemiontkowski, der mit der 
Ordre des Großfuͤrſten herumritt, ward auf der Stelle, 
neben dem fächfifchen Hofe, getoͤdtet. In die Bruſt 
Blumers, der ſich in der Naͤhe des Zeughauſes 
zeigte und nach der volhyniſchen Garde hineilte, dran⸗ 
gen achtzehn Kugeln ein. Man ſagt, ſein Koͤrper ſey 
am folgenden Tage aufgehaͤngt worden. General Sta⸗ 
nislaus Potocki fiel gleichfalls als ein Opfer ſeines 
Schwankens und ſeines Starrſinns; bald vereinigte 
er ſich mit den Patrioten, bald neigte er ſich hin zur 
Polizeiordnung und zur Unterwuͤrfigkeit. Die unge⸗ 
duldigen Krieger und das Volk, das Verrath fuͤrchtete, 
und die koſtbaren Augenblicke nicht verlieren wollte, 
verließen ihn, und hierauf fiel er von einer Kugel ge⸗ 
troffen beim Ausgange der Senatoren-⸗ und Weiden⸗ 
ſtraße; er ward in Lau's Haus getragen, und endete 
am folgenden Tage, mit großem Leiden, ſein Le⸗ 
ben. Mit Bedauern muß man bekennen, daß der 
aus dem Theater fahrende General Nowidi, dem 
die öffentliche Meinung keinen Vorwurf machen 
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konnte, durch eine Kugel das Leben verlor. Die 
Veranlaſſung zu dieſem Ungluͤck gab ein Irrthum. 
Man hielt ihn fuͤr den ruſſiſchen General Lewicki, 
dem er von Anſehen und im Namen aͤhnlich war. 
Von angeſehenen Ruſſen kamen noch um: an der 
Ecke der Froſchſtraße, von dem Platze der Bank her, 
der Oberſt Saß, Oberhaupt der geheimen Polizei bei 
dem Ceſarowitſch, nebſt ſeinem Bedienten. — Die 
Generale Dyakow und Fencz wurden verwundet. Die 
polniſchen Generale Bontemps und Redel, wie auch 
die ruſſiſchen Eſſakow und Lange, Richter, Engel 
mann, Krywzow, ferner der Oberſt Fakicyn und Ig— 
natiew, zugleich auch der Adjutant des Ceſarowitſch 
Greſſet, und der kaiſerliche Fluͤgeladjutant Buturlin 
wurden gefangen genommen und in einen Sicherheits— 
ort in Verwahrung gebracht. Das Regiment der bes 
rittenen Schuͤtzen der polniſchen Garde, deſſen Offi⸗ 
zier⸗Corps als patriotiſch denkend bekannt war, konnte 
durch ein ungluͤckliches Verhaͤngniß, im erſten Augen⸗ 
blicke des Aufſtands, ſich nicht fuͤr die Sache des Volks 
entſcheiden. Es erklaͤrt dieſes die voͤllige Unwiſſenheit 
von der Revolution, welche ausbrechen ſollte, und die 
ſtrenge Aufmerkſamkeit der an ihrer Spitze ſtehenden 
Generale Kurnatowski und Kraſinski. Nach ſei⸗— 
nem Ausruͤcken aus den Caſernen nahm es die Kra⸗ 
kauiſche Vorſtadt, den ſaͤchſiſchen Hof und die neue 
Welt ein, und macht ſo gewiſſermaßen die Vorhut 


des Großfuͤrſten aus. Es kaͤmpfte beinahe anderthalb 
Tage mit dem Volke und dem Bataillon der Sappeurs, 
doch muß man auch zum Lobe deſſelben bekennen, es 
entwaffnete vielmehr die Volksmenge, als daß es ſie 
beleidigt hätte. 

Man muß Zeuge der Revolution ſeyn, um ſich 
den Eindruck vorzuſtellen, den dieſe außerordentliche 
Begebenheit auf die Gemuͤther aller derjenigen machte, 
die nichts von den Angelegenheiten der Hauptſtadt 
wußten. Auf einmal ein dumpfes Geraͤuſch in den 
von der Flamme einer Feuersbrunſt zur Haͤlfte erleuch⸗ 
teten Straßen, unterbrochen durch das Knallen ent⸗ 
fernter Schuͤſſe; hierauf die Schreie der zu Fuß und 
zu Pferde da und dorthin mit entbloͤßten Degen eilen⸗ 
den Offiziere und Unterfaͤhndriche, welche laut rufen: 
Zu den Waffen, Polen! zu den Waffen! 
der Anblick der erſchrockenen, nach verſchiedenen Seis 
ten fluͤchtenden Ruſſen; alles dies erfüllte die Herzen 
und die Gemuͤther mit Staunen und Ungewißheit, mit 
Nationalſtolz und Schrecken. Jeder, der fo eben ſei— 
nem Zeitvertreibe oder ſeiner Ruhe entriſſen worden, 
verlor ſich in Gedanken uͤber die Wirkungen einer ſo 
kuͤhnen Erſchuͤtterung; nicht Einer blos beklagte die 
unzeitige Energie, welche zu nichts diene, als zum 
Verderben der ganzen Bluͤthe der polniſchen Jugend. 
Es giebt wohldenkende Leute, welche meinen, das 
Vorhaben werde deswegen nicht gelingen, weil man 
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es ihnen nicht anvertraut hat. Aber fo wollte es nicht 
das Verhaͤngniß: es erbarmte ſich Gott der Sache der 
Bedraͤngten, und was in den Herzen Aller war, mußte 
gelingen. Den 30. November, um die achte Stunde 
fruͤh, begruͤßten wir als die Morgenroͤthe der Befrei— 
ung Polens. 

Schon ſpaͤt in der Nacht vom 29ften zum 7017 
verſammelte ſich der Adminiſtrationsrath des Koͤ— 
nigreichs, auf Anſuchen des Fuͤrſten Lubedi, Fi⸗ 
nanzminiſters. Die Zuſammenſetzung deſſelben, ob: 
gleich niemals hinreichend zur blinden Ausfuͤhrung der 
Befehle des Ceſarowitſch, zeigte ſich zu ſchwach zum 
Handeln bei außerordentlichen Begebenheiten. Man 
waͤhlte daher ſogleich noch zu Mitgliedern des Raths 
Maͤnner mit Namen ohne Tadel, als: den Fuͤrſten 
Adam Czartoryski, Fuͤrſten Michael Radziwil, Rochas 
nowski, Pac, Niemcewitſch und Chlopicki. Von 
allem dieſem ward das Publikum ſogleich unter: 
richtet. Den andern Tag gab der Rath, als er 
von dem Ceſarowitſch, durch deſſen Adjutanten Wla— 
dislaw Grafen Zamoyski, die mündliche Erklärung 
erhalten hatte, daß er ſich mit den ruſſiſchen Truppen 
zuruͤckziehe, und den Polen die Wiedervereinigung der 
entzweiten Gemuͤther uͤberlaſſe, in feiner neuen Zu: 
ſammenſetzung, mit Ausnahme des nicht gegenwaͤrti— 
gen Generals Chlopicki, eine dem angemeſſene Pro: 
clamation an das Publikum. Dieſe Proclamation, 
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obgleich an die Polen gerichtet, ward ſehr übel auf:‏ 
genommen, denn ſie war nicht im Geiſte der Revolu⸗‏ 
tion. Man ſah darin das Bedauern der Machthaber‏ 
wegen der ſich ereigneten Umſtaͤnde; man ſah den‏ 
Wunſch, daß die Urheber der Erſchuͤtterung von ihrem‏ 
Vorhaben ablaſſen moͤchten; man ſah den Zweifel an‏ 
dem Erfolge der Revolution; man fab endlich die Be‏ 
ſorgniß einer Entzweiung der Polen und dann der ein‏ 
heimiſchen Truppen. Alles zweckt da von der einen‏ 
Seite darauf ab, die Maͤßigung des Ceſarowitſch zu‏ 
zeigen, der den ruſſiſchen Truppen jedes Einwirken‏ 
verbiete, und den Polen ſelbſt die Wiederherſtellung‏ 
der Ordnung uͤberlaſſe; auf der andern Seite aber‏ 
kommt es auf die Betrachtung des Ungluͤcks zuruͤck,‏ 
das dem Vaterland bevorſtehe. Laßt uns aber nicht‏ 
aus dieſer einzigen Handlung auf die Abſichten der‏ 
Maͤnner ſchließen, welche dieſen achtungswerthen Koͤr—‏ 
per bilden; die ſpaͤteren Ereigniffe enthuͤllten fie in‏ 
völligem Lichte zur Zufriedenheit der Nation. Wir‏ 
wollen lieber dieſen aͤngſtlichen Schritt ihrer ſchwieri⸗‏ 
rigen Lage und Unſicherheit zuſchreiben. Sie waren‏ 
nicht Theilnehmer des Geheimniſſes des Bundes, ſie‏ 
kannten nicht die Stärke des Volkes; Männer, belehrt‏ 
durch lange Erfahrung, hatten ſich nicht gewoͤhnt,‏ 
verdienſtlich den erworbenen Ruhm und die zum Looſe‏ 
eines ungewiſſen Ereigniſſes ſchoͤn gewonnenen Namen‏ 
darzuſtellen. Ueberdies floͤßte ihnen der bei dem Ce:‏ 
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ſarewitſch zuruͤckgebliebene Theil der polniſchen Trup⸗ 
pen zugleich Zweifel an der Einheit der Wuͤnſche der 
Polen ein. 

Aber der Handſchuh war ſchon hingeworfen, es 
war nicht mehr Zeit, ſich zuruͤckzuziehen. Die Hin⸗ 
gebung fo vieler Tapfern machte ſchon jedes Ruͤckſchrei⸗ 
ten unwahrſcheinlich; und das Gemeinſchaftliche der 
Gefühle, mit welchen dieſe ganz unerwartete Erſchuͤt— 
terung von allen Bewohnern der Hauptſtadt aufgenom⸗ 
men wurde, geſtattete nicht, das Hinwenden einer ſo 
bedeutenden Volksmaſſe zur guten Sache gering zu 
achten. 

Der Verwaltungsrath that den erſten Schritt im 
Geiſte der Revolution, als er am 30. November, ge⸗ 
gen 11 Uhr des Morgens, aus dem Orte der ehe— 
maligen Sitzungen, die feierliche Verſetzung nach dem 
Palaſte des Finanzminiſters vollzog. An der Spitze 
ritt in Nationaltracht General Pac; die Woiwoden 
Sobolewski und der Fuͤrſt Czartoryski, die Miniſter, 
Fuͤrſt Lubecki und Moſtowski, der Kaftellan Rochas 
nowski und Niemcewicz, endlich General Rauten⸗ 
ſtrauch, Mitglied des Verwaltungsraths, gingen zu 
Fuße. Es begleitete ſie eine unzaͤhlbare Menge Volks, 
welches ein Freudengeſchrei erhob. Nach dem Eintritt 
in den Palaſt zeigte ſich auf dem Balkon der allgemein 
hochverehrte Niemcewicz, und ermahnte in einer kur— 
zen Anrede an das Volk, worin er darſtellte, wie ſehr 


der Rath die Wichtigkeit der ihm obliegenden Pflichten 
fuͤhle, und eifrig wuͤnſche, dem auf ihn geſetzten Ver⸗ 
trauen des Volks zu entſprechen, zur Einheit, Ruhe 
und Eintracht. Als er geendigt hatte, fing man an, 
nach Chlopicki zu rufen, aber dieſer war zu jener Zeit 
nicht gegenwaͤrtig. Es erſchien daher General Pac, 
und erklaͤrte gleichfalls in einer kurzen Rede, daß, 
nach dem Willen des Rathes, er die Anfuͤhrung der 
polniſchen Truppen, welche der Rath dem General 
Chlopicki anzuvertrauen die Abſicht habe, einſtweilen 
in deſſen Abweſenheit ſelbſt uͤbernehme. Hierauf war 
die erſte Handlung des Rathes, nach ſeiner Verſamm⸗ 
lung im Palaſte des Finanzminiſters, die Stellver⸗ 
tretung in der Anfuͤhrung der Truppen dem General 
Pac zu uͤbertragen, und ihm zum Beiſtande den ver⸗ 
ehrungswerthen General Sierawski zu geben. Zum 
Chef des Generalſtabs ward der als verdienſtvoller 
Mann bekannte Oberſt Wonſowitſch ernannt. 

Als dieſes geſchah, hatte die Commiſſion zur Til⸗ 
gung der Landesſchulden und die Mitglieder der Bank, 
nicht vergeſſen, alle Vorſichtsmaßregeln zu dem Zwecke 
der noch beſſeren Bewahrung der ihnen anvertrauten 
Anſtalt zu nehmen. Und obgleich die allgemeine Be⸗ 
ſorgtheit des Volkes um die Unverletztheit dieſes an⸗ 
vertrauten Gutes, die ſich ſelbſt in den erſten Augen⸗ 
blicken der Erſchuͤtterung zeigte, jede Furcht einer Ges 
fahr zu entfernen ſchien; ſo hielt man es doch, da 
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nun gleichwohl der Lauf der Geſchaͤfte unterbrochen 
war, fuͤr eine auf jeden Fall nothwendige Sache, 
die Kaſſe der Bank, und die Verfertigung ihrer 
Zettel, protokollgemaͤß zu verſiegeln, und ſie unter 
die, bei ſolchen Ereigniſſen, kraͤftigſte Obhut, naͤmlich 
unter die unmittelbare Aufſicht des Volkes und der 
polniſchen Truppen zu ſtellen. 

Der Verwaltungsrath des Koͤnigreichs, der nun 
weiter in ſeiner neuen Laufbahn vorſchritt, wendete 
ſeine Aufmerkſamkeit auf die Nothwendigkeit einer 
unverzuͤglichen Einfuͤhrung einer Ordnung in den 
Munizipal⸗Angelegenheiten und einer Errichtung einer 
Sicherheitswache aus den Einwohnern in der Haupt: 
ſtadt. Der erſtere Zweig des Dienſtes ermangelte 
eines Oberhaupts, und ſogar zugleich aller untern 
Beamten. Der letztere war noch nirgends organi⸗ 
ſirt. Zu Vorgeſetzten wurden daher Maͤnner erwaͤhlt, 
welche in den freieſten Zeiten fuͤr uns dieſelben Aem⸗ 
ter bekleidet hatten. Zum Praͤſidenten der Munizi⸗ 
palität und der Polizei ward ernannt Wengrzecki, 
zum Oberhaupt der Sicherheitswache Peter Graf Lu: 
bienski. Beide mußte man ſuchen; denn achtungs⸗ 
werthe und beſcheidene Maͤnner ſind nicht gewohnt, 
fuͤr ſich ſelbſt eine Erhebung zu ſuchen; dieſen Dienſt 
leiſteten die Einwohner. Beide wurden, nachdem ſie 
ihre Ernennung von dem Nathe erhalten, im Bris 
umph und unter Freudengeſchrei auf das Rathhaus 


begleitet und in ihre Stellen eingeſetzt, und ſie uͤber⸗ 
nahmen ſogleich ihre Amtsverrichtungen. Der von 
den Einwohnern geliebte Praͤſident erließ ſogleich an 
fie eine Proclamation, worin er zur Ruhe und Orb: 
nung ermahnte. Der geachtete und thaͤtige Anfuͤh⸗ 
rer der Sicherheitswache rief ohne Verzug die ange⸗ 
ſehenſten Einwohner der Stadt auf, und brachte mit 
ihnen, noch in derſelben Nacht, den ihm anvertrau⸗ 
ten Theil des Dienſtes in Ordnung. Es war gleich⸗ 
wohl ſchwer zu verhindern, daß die bewaffnete und 
vom Trunk erhitzte Menge wenigſtens kleinere Aus: 
ſchweifungen, beſonders in den entlegenen Straßen 
der Stadt beging. Es wurden einige Gewoͤlbe er⸗ 
brochen, doch groͤßtentheils ſolche, welche Brannt⸗ 
wein oder Lebensmittel enthielten. Dieſer eigenmaͤch⸗ 
tige Schritt findet einigermaßen Entſchuldigung darin, 
daß die Truppen 48 Stunden lang der Kaͤlte, dem 
Hunger und der Ermuͤdung ausgeſetzt waren, und 
daher einer Staͤrkung nothwendig bedurften. Die 
Nacht hierauf vom 30. November zum 1. December 
war etwas ſtuͤrmiſch, doch minder unruhig als die 
erſte, denn nicht mehr durch die Flamme einer Feuers⸗ 
brunſt, ſondern durch das Licht des Mondes erhellt, 
war ſie von gewiſſerer Hoffnung belebt. 

Wir koͤnnen hier nicht unerwaͤhnt laſſen, daß 
wir ſeit dem erſten Tage ein neues Zeichen der Ver⸗ 
einigung, neue Cocarden erblickten, doch war man 
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noch nicht einig über ihre Farbe. In dem Gefolge, 
das den Verwaltungsrath bis zu dem Finanz⸗Palaſt 
begleitete, ließ ſich eine dreifarbige Fahne ſehen, die 
Cocarden waren groͤßtentheils gleichfalls dreifarbig; 
doch ſah man auch weiße, und weiß und ponceaus 
rothe, auch amaranth und ſaphirblaue. Denn jeder 
waͤhlte die Farbe des Zeichens der Epoche unſerer 
eigenen oder fremder Thaten gemaͤß, deren Ereig⸗ 
niſſe ihm zu dem gegenwaͤrtigen Augenblicke am 
paſſendſten ſchienen. Dieſe Nichtuͤbereinſtimmung 
zog die Aufmerkſamkeit der machthabenden Gewalt 
auf ſich, und am folgenden Tage ward bekannt gez 
macht, daß nur weiße Cocarden, als die wahrhaft 
nationalen, das Vereinigungszeichen der Polen ſeyn 
ſollten. Dieſe Verordnung verbreitete ſich in einem 
Augenblick, und am andern Tage der Revolution 
ſah man ſchon keine andern Cocarden als weiße. 
Am 1. December freueten ſich Aller Herzen, als 
bekannt gemacht wurde, General Chlopicki habe den 
Oberbefehl der Truppen uͤbernommen. Die bekann⸗ 
ten Talente dieſes Mannes, dem auch die Feinde 
Hochachtung zollten, fein europaͤiſcher Ruhm, ſchie— 
nen eine gluͤckliche Fuͤhrung der Sache, an deren 
Spitze er ſteht, zu verſprechen. Der Verwaltungs⸗ 
rath hielt es für eine ihm nicht zukommende Sache, 
noch ferner im Charakter eines Rathes zu handeln; 
er ernannte daher aus ſeiner Mitte einen vollzie⸗ 
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henden Ausſchuß, um alle unerwarteten Ge: 
ſchaͤfte abzuthun, mit der Verbindlichkeit zugleich, 
ſich an den geſammten Rath zu wenden bei Gegen⸗ 
ſtaͤnden, welche neue Vorſchriften erforderten. In⸗ 
deß die letztere Bedingung, wie wir ſpaͤter zeigen 
werden, kam niemals zur Erfuͤllung; denn der Ver⸗ 
waltungsrath de facto hat wirklich ſchon aufgehoͤrt. 

Zur Bildung dieſes Ausſchuſſes wurden neue 
Mitglieder, bekannt durch Popularitaͤt und Faͤhig⸗ 
keit, gewaͤhlt, als: der Kaſtellan Dembowski, die 
Landbothen: Joachim Lelewel, Wladislaw Graf Ma⸗ 
lachowski. Dagegen wurden der Sitzung in dem⸗ 
ſelben alle diejenigen enthoben, die entweder das 
Volk nicht liebte, oder die wegen hoͤhern Alters 
ſchweren Arbeiten nicht mehr gewachſen waren. Die 
Concentrirung der polniſchen Truppen und die Mit⸗ 
tel ihrer Verſorgung mit dem noͤthigen Unterhalt, 
übergab der Rath den beſondern Befehlen des Ge: 
nerals Chlopicki. Auf dem Rathhauſe ward voll— 
ſtaͤndig die Nationalgarde oder ſogenannte Sicher: 
heitswache angeordnet, wobei nachdruͤcklichſt empfoh⸗ 
len wurde, ſolchen Perſonen die Waffen abzuneh⸗ 


men, welche fie zu tragen nicht qualificirt wären, 


Dieſe kraͤftige Maaß regel, welche die Bewohner der 
Hauptſtadt mit dem allergroͤßten Eifer auszuführen 
ſich bemuͤhten, machte, daß Warſchau am 1. Des 
cember die Geſtalt einer, die Wohlthaten eines langen 
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Friedens genießenden Stadt erhielt, und daß in der Nacht 
vom Iſten zum 2ten alle Bewohner der Hauptſtadt, 
denen Stand und Beruf die Haͤuſer zu verlaſſen 
nicht geſtattete, nach zweinaͤchtlicher Schlafloſigkeit 
und Unruhe, ausruhen konnten. Nicht wenig tru— 
gen zur Erhaltung der Ordnung die Akademiker bei. 
Ihre Zahl ſtieg bis auf tauſend. Nachdem ſie ſich 
zu einer beſondern Ehrenlegion gebildet, fuͤhlten ſie 
das Beduͤrfniß eines Anfuͤhrers, um ihren Hand: 
lungen die nöthige Einheit und Nachdruck zu geben. 
Auf ihre Aufforderung nahm dieſe verdienſtliche 
Wuͤrde der Profeſſor der Philoſophie Szyrma an; 
unter feiner Anfuͤhrung und in der allergroͤßten 
Ordnung nahmen ſie ihr Standquartier auf der 
Leszna (Liſſaer Straße), theilten fi) in Compag⸗ 
nien, und der Geiſt der Eintracht, der Maͤßigung, 
der Uneigennuͤtzigkeit und der reinſten Geſinnungen 
gegen das Vaterland, den jene edle Jugend von da 
an empfing, erwarben ihr die Achtung des hoͤch⸗ 
ſten Befehlshabers der bewaffneten Macht und den 
Dank der Einwohner. In der Naͤhe der Akademi⸗ 
ker, auf der Adlerſtraße, fand ein gleichfalls interefs 
ſanter Aufzug Statt. Es war das die Schule jener 
jungen Helden, welche Beweiſe einer Staunen er: 
regenden Aufopferung und Tapferkeit im Kampfe 
mit dem Feinde gegeben, und ſelbſt nach zwei Tagen 
eines ununterbrochenen Dienſtes und Ungemachs, 


dennoch nicht glaubte, das Recht zur Staͤrkung ihrer 
Kraͤfte zu haben, ſo lange die innere Ruhe der 
Hauptſtadt ihren Beiſtand forderte. 

An eben demſelben Tage verband ſich auf dem 
Rathhauſe die patriotiſche Geſellſchaft oder Klub. 
Ihr Zweck war, auf die oͤffentliche Meinung ein⸗ 
zuwirken; die Veranlaſſung dazu aber war die Be— 
ſorgniß, daß des einſtweiligen Rathes ſchwankendes 
und in einer Revolution zu langſames Verfahren, 
zu einer Zeit wo der Feind noch unter den Mauern 
der Hauptſtadt ſtand, der allgemeinen Sache zum 
Verderben gereichen koͤnnte. Dieſer Klub ſollte ſich 
unter der Leitung Joachim Lelewels vereinigen; allein 
dieſes achtungswerthen Mannes Berufung zum voll⸗ 
ziehenden Ausſchuß, erlaubte ihm nicht, ſich mit den 
Arbeiten des Klubs zu befaſſen. An ſeine Stelle 
trat Xaver Bronikowski, einer der hieſigen Rechts⸗ 
gelehrten. 

Am 2ten December ernannte der vollziehende 
Ausſchuß des Verwaltungsrathes, um die Haupt⸗ 
ſtadt mit den erſten Beduͤrfniſſen des Lebens zu vers 
ſehen, eine Proviant-Commiſſion, und berief hier: 
zu die, durch ihren Eifer und Arbeitſamkeit bekann⸗ 
ten Maͤnner, Heinrich Grafen Lubienski, Director 
der Bank, und Boleſta, Praͤſidenten der Liquida⸗ 
tions⸗Centralcommiſſion. Dem tugendhaften Präfi: 
tenten Wengrzecki gab man, in Betracht des un: 


geheuern Umfangs feiner Bemühungen, einen Vice: 
präfidenten in der Perſon des achtungswerthen und 
thaͤtigen Generals, Thomas Grafen Lubienski. 

Der Ceſarowitſch hatte noch ſeinen Stand nahe 
an den Schlagbaͤumen (Barrieren) der Stadt inne. 
Er hatte bei ſich drei Regimenter ruſſiſcher Reiterei, 
zwei Regimenter ruſſiſchen Fußvolks, ferner das pol⸗ 
niſche Regiment der berittenen Schuͤtzen der Garde, 
einen Theil der polniſchen Garde zu Fuß, und zwei 
Compagnien des dritten Regiments der Schuͤtzen zu 
Fuß. Obgleich durch eine ſo bedeutende Truppen⸗ 
macht unterſtuͤtzt, enthielt er ſich doch jedes thaͤtigen 
Verfahrens, und am Ende, an feiner Sache ver: 
zweifelnd, ließ er dem Verwaltungsrathe ſagen, er 
wuͤnſche, man moͤchte Mitglieder deſſelben an ihn 
ſenden, damit er die Wuͤnſche des Volks anhoͤren, 
und in einen Vergleich ſich einlaſſen koͤnne. Der 
vollziehende Ausſchuß ernannte ſogleich eine Deputa⸗ 
tion, beſtehend aus den Mitgliedern Fuͤrſten Adam 
Czartoryski, Lubecki, Oſtrowski und Lelewel. Dieſe 
Deputation hatte, wie es ſcheint, die Inſtruction, 
die Wuͤnſche des Volks auf folgende Weiſe zu ets 
klaͤren: daß die Conſtitution des Koͤnigreichs Polen 
nicht ſo wie bisher, ſondern in ihrer ganzen Bedeu⸗ 
tung auſrecht erhalten werde; daß zugleich das ehe— 
malige Verſprechen des Kaiſers, wegen Vereinigung 
der ehedem durch Rußland weggenommenen Provin⸗ 


zen mit dem Koͤnigreiche, in Erfüllung gehen moͤchte. 
Sie hatte endlich den Auftrag, ſich über die fernern 
Abſichten des Ceſarowitſch Gewißheit zu verſchaffen, 
beſonders, ob das lithauiſche, an der Graͤnze des 
Koͤnigreichs ſtehende Corps, einen Befehl zum Ein⸗ 
ruͤcken in unſer Land erhalten habe. Nur auf die⸗ 
ſen letzten Punkt antwortete der Ceſarowitſch directe. 
Auf die andern gab er eine von dem Gegenſtande aus⸗ 
weichende Antwort. Es zeigt ſich dieſes deutlich in 
dem Berichte, den die Deputation oͤffentlich bekannt 
machte. Beſonders, was das lithauiſche Corps be— 
trifft, verbürgte er ſich mit feinem Ehrenworte, daß 
er gar keinen Befehl zum Einruͤcken in die Graͤnzen 
des Koͤnigreichs gegeben habe. Hierauf erklaͤrte er, 
daß er bei dem Monarchen ſich zu verwenden ver⸗ 
ſpreche, damit er in ſeiner Milde, das Ge— 
ſchehene der Vergeſſenheit zu uͤbergeben 
geruhez Übrigens bezeigte er Luft zum Austauſch 
der Gefangenen, und verſprach, wenn er irgend 
einen Angriff auf die Hauptſtadt zulaſſen ſollte, er 
nicht ermangeln werde, 48 Stunden vorher hiervon 
ſie zu benachrichtigen. Die Antwort des Ceſaro⸗ 
witſch glich der eines Siegers, den Gefuͤhle der 
Menſchlichkeit gegen die Beſiegten bewegen, denen 
ein unvermeidlicher Untergang bevorſteht. Es war 
leicht vorherzuſehen, daß ſie die Gemuͤther nicht be— 
ruhigen konnte, daß ſie jede Hoffnung auf ge⸗ 


wuͤnſchte Vergleiche vernichtete. Selbſt die Ne: 
gierung ſah, nach dem Empfang dieſer Antwort, 
die Nothwendigkeit ein, nicht laͤnger die wirkſa⸗ 
men Mittel zur Vereinigung der Kraͤfte der Na⸗ 
tion aufzuſchieben. So wurden Sicherheitswachen, 
zuerſt in den Staͤdten, ſpaͤterhin in den Doͤrfern 
angeordnet. Es wurden Befehlshaber derſelben, nach 
den Wojewodſchaften, ernannt. Der General erließ 
an die Truppen eine feurige Proclamation. Der 
Verwaltungsrath aber konnte nicht umhin, in Aus⸗ 
druͤcken der Dankbarkeit und Achtung zu dem Volke 
zu ſprechen, wegen, der fuͤr die Sicherheit und oͤf⸗ 
fentliche Ruhe in den Augenblicken des allgemeinen 
Getuͤmmels, bezeigten Sorgfalt. Am thaͤtigſten 
war an dieſem Tage der, patriotiſche Klub, er ers 
nannte eine aus 12 Mitgliedern beſtehende Deputa⸗ 
tion an die Regierung, um ihr im Namen des 
Volks folgende Punkte vorzulegen: 

1. Daß der General Chlopicki Oberfeldherr der 
polniſchen Truppen den Befehl erhalte, zum thaͤti⸗ 
gen Verfahren, um den Feind zu vernichten oder 
zu entwaffnen. 

2. Daß den Bewohnern aus den Provinzen die 
Befugniß gegeben werde, den Aufſtand im Lande 
anzuordnen; 

3. Daß die Miniſter und die Stellvertreter der 
Miniſter die Aufſicht uͤber die Nationalgarde erhalten 
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halten follten, zu fernern Fortſchritten mit dem: 
ſelben. 

4. Daß die Frauen der ruſſiſchen Militairs und 
Beamten eine Wache erhalten ſollten, weil ſie fort⸗ 
waͤhrend in Verbindungen und Brieſwechſel mit ih: 
ren Gatten ſtuͤnden. 

5. Daß man mit dem Ceſarowitſch gar keine 
Vergleiche eingehen ſollte; den Ceſarowitſch aber als 
Bürgen für das Beſtehen der Nation halten, und mit 
Petersburg unterhandeln. 

6. Der Poſtdirector ſollte durch einen andern er⸗ 
ſetzt werden. 

7. Diejenigen Fuͤhrer der polniſchen Truppen, 
welche ſich bis jetzt noch nicht mit dem Volke vereinigt, 
und ſich nicht fuͤr uns erklaͤrt haben, ſollen als Lan⸗ 
des verraͤther ausgerufen werden, unter Beobachtung der 
Formalitaͤt, daß ihnen ein Parlamentaͤr des General 
Chlopicki hierzu eine Friſt von drei Wochen beſtimme. 

8. Man ſolle ſogleich zur Erfüllung dieſer Wuͤn⸗ 
ſche ſchreiten. Wenn ſie aber am folgenden Tage 
noch nicht erfüllt wären, follte die einſtweilige Regie⸗ 
rung dann genoͤthigt ſeyn, in ihre Mitte einige Mit⸗ 
glieder aus der patriotiſchen Geſellſchaft aufzunehmen, 
welche ihr dieſe Verſammlung angeben werde. 

Der Vollziehungsausſchuß nahm die Deputation 
des Klubs an, verſprach uͤber ihren Wunſch nachzu⸗ 
denken, um aber in dem zuletzt erwaͤhnten Punkte 
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ihr Genuͤge zu leiſten, berief er, um ſeinen Bera⸗ 
thungen beizuwohnen, vier Mitgleder des Klubs: die 
Herren Bronikowski, Machnicki, Mochnacki und 
Plichta. 

Am 3. December erheiterte ſich unſer politiſcher 
Horizont. Die Sache des Volks hatte geſiegt. Von 
allen Seiten ſandte man von unſern Truppen die aller⸗ 
erwuͤnſchteſten Berichte ein. Es ward die Ankunft des 
tapfern Generals Szembek und aller unſerer Krieger, 
die den Ceſarowitſch umgaben, angekuͤndigt. Der 
Oberſt Kicki vollzog mit Erfolg eine Sendung an das 
erſte Regiment der Schuͤtzen zu Fuß, welche unter 
Anfuͤhrung des Generals Szembek ſtanden. Der 
Ceſarowitſch verlegte an dieſem Tage ſein Hauptquar⸗ 
tier nach dem Kaninchengarten ), und die ruſſiſchen ſo⸗ 
wohl als die polniſchen Truppen wurden bei den mo⸗ 
kotow'ſchen Barrieren auf einige Tage vertheilt. Zu 
den Reihen der Polen wurden keine andern als truͤg⸗ 
liche Nachrichten zugelaſſen, und namentlich, die Ne: 
volution ſei nur das Werk der plünderungsfüchtigen 
Menge, die gepluͤnderte und gedemuͤthigte Stadt 
uͤbergebe ſich der Gnade der Truppen und wuͤnſche eine 
Capitulation. Die ruſſiſchen Generale Danenberg und 
Gerſtenzweig, ritten unaufhoͤrlich zu den Offizieren 


) Ein Palaſt bei Warſchau, der dieſen Namen 
führt. 
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der polnifchen Truppen, redeten ihnen zu, ſich ruhig 
zu verhalten, ermahnten ſie zur Treue, und beſtimm⸗ 
ten Strafen für Verrath und Ungehorſam. Es ver: 
breiteten ſich in der That die erſten Proclamationen des 
Verwaltungsrathes unter ihnen; ausgegeben indeſſen 
im Namen von Nikolaus, und in einem unſichern 
Style, waren ſie nicht geſchickt, die Truppen mit dem 
eigenthuͤmlichen Feuer zur Sache des Volks zu ent⸗ 
flammen. Erſt die Ankunft des General Szembek 
bei dem Ceſarowitſch, in der Abſicht, ihm perſoͤnlich 
zu erklaͤren, daß er hingehe, um ſich mit dem Volke 
zu vereinigen, und hernach die Ankunft der Deputa⸗ 
tion des Vollziehungsausſchuſſes des Verwaltungsra⸗ 
thes befeſtigte die Truppen in der Ueberzeugung, daß 
es die Sache des ganzen Volks ſey. Auf dieſe Nach⸗ 
richt verſammelten ſich die Offiziere und erklaͤrten ihren 
Anfuͤhrern, Kornatowski und Zymirski, daß ſie bei 
dem Ceſarowitſch die Entlaſſung von dem geleiſteten 
Eide auswirken möchten. Die Antwort des Cefaro: 
witſch war, er entlaſſe ſie des Eides nicht, laſſe ih⸗ 
nen aber wiſſen, er werde ſich nur ſo lange bei War⸗ 
ſchau aufhalten, als ihm die polniſchen Truppen treu 
bleiben wuͤrden. Dieſe Antwort war die Loſung zur 
Entfernung, und am 3. December, vier Tage nach 
der Revolution, brachen die ſaͤmmtlichen bei dem Ces 
ſarowitſch befindlichen Truppen nach Warſchau auf, 
und traten unter die Nationalfahnen. Einige Offi⸗ 
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ziere, entweder zu ſehr compromittirt, oder von eitler 
Furcht bewogen, blieben bei dem Ceſarowitſch, unter 
andern der nichtswuͤrdige Rozniecki mit ſeinem Adju⸗ 
tanten Laszewski, General Maletski, Oberſt Turno 
und Capitain Trembicki, Adjutanten des Ceſarowitſch, 
und der Oberſtlieutenant Olendzki, geweſener Anfuͤhrer 
der Cadettenſchule. Der Oberſt Turno ſoll dem Ge⸗ 
neral Chlopicki ſeine Unterwerfung zugeſandt haben, 
mit der Erklaͤrung, daß, als Adjutant des Ceſaro⸗ 
witſch, es eine Pflicht feiner Ehre zu ſeyn ſcheine, Dies 
ſen bis an die Graͤnze des Koͤnigreichs zu begleiten. 
Klaͤglich war der Zuſtand der ruſſiſchen Truppen, welche 
den Ceſarowitſch umgaben. Vier Tage brachten ſie 
unter freiem Himmel zu, unter Hunger und ohne ge⸗ 
hoͤrigen Schutz gegen die rauhe Jahrszeit. Denn ſie 
zogen aus den Caſernen nur in den allerleichteſten 
Monturen, und ohne Vorraͤthe von Lebensmitteln, in 
dem Gedanken, die Erſchuͤtterung Warſchau's ſey nur 
fuͤr den Augenblick, laſſe in einigen Stunden ſich 
daͤmpfen, und geſtatte ihnen daher in Kurzem, nach 
ihren Haͤuſern zuruͤckzukehren. Die Umgebungen jener 
Seite von Warſchau wurden ein Tummelplatz der 
wilden und verzweifelnden Soldaten. Sie pluͤnderten 
ruhig Wohnſitze der Bauern und Edelleute, nicht nur 
zur Befriedigung des Hungers, ſondern auch aus Na— 
tionalrache. Das ſchoͤne Landhaus Mokotowska, Ei⸗ 
genthum von Dunin Grafen Wonſowitſch, der heute 
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die Pflicht eines Chefs des Stabs der nicht unterworfe⸗ 
nen Truppen erfüllte, erlag auch der Vernichtung. Die 
traurige Lage der Truppen entging nicht der Beobach⸗ 
tung des Ceſarowitſch; er erzitterte vor den Folgen der 
Entſittlichung und der Verzweiflung der Soldaten; 
und da er ſich ſchon von den polniſchen Truppen ver⸗ 
laſſen ſah, hielt er, dort auf der Stelle ſich laͤnger 
aufzuhalten, für unmoglich. Um daher feine Ueber: 
reſte zu retten, ſich die ruhige Ruͤckkehr nach dem Kai⸗ 
ſerreiche zu ſichern, ſchrieb er an den Verwaltungs⸗ 


rath einen eigenhaͤndigen Brief folgenden Inhalts: 


Je permets aux trou- 
pes Polonaises qui sont 
restées fidèles jusqu' au 
dernier moment aupres 
de moi, de rejoindre les 
leurs. 

Je me mets en marche 
avec les troupes Impé- 
riales pour m'éloigner de 
la capitale, et j'espère 
de la loyaté Polonaise, 
qu'elles ne seront pas 
inquietés dans leur mou- 
vement pour rejoindre 
l’Empire. Je recommande 
de même tous les &tablis- 
semens, propriétés et les 
ndividus ù la protection 


Ich erlaube den polni- 
ſchen Truppen, die bis zum 
letzten Augenblicke treu bei 
mir geblieben ſind, ſich zu 
den Ihrigen zu begeben. 


Ich ſetze mich in Marſch 
mit den kaiſerlichen Trup⸗ 
pen, um mich von der 
Hauptſtadt zu entfernen, 
und ich hoffe von der pol⸗ 
niſchen Rechtlichkeit, daß ſie 
in ihren Bewegungen, um 
in das Kaiſerreich zuruͤckzu⸗ 
kehren, nicht werden beun⸗ 
ruhigt werden. Ich em⸗ 
pfehle gleichfalls alle An⸗ 
ſtalten, das Eigenthum und 
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de la Nation Polonaise et die Perſonen dem Schutze 
les mets sous la sauve- der polnifhen Nation, und 
garde de la foi la plus ftelle fie unter die Obhut 
sacree. der heiligſten Treue. 
Varsovie le 3. Decembr. Warſchau den 3. Decembr. 
1830. 1830. 


Dieſer Brief zeigte dem polniſchen Volke, daß im 
Innern des Landes kein Feind mehr vorhanden ſey. 
In dieſem Briefe beruft ſich der Ceſarowitſch auf die 
polniſche Rechtlichkeit, daß man die ruſſiſchen Truppen 
bei ihrer Ruͤckkehr in ihr Vaterland nicht beunruhigen 
werde. Es iſt dies alſo ein wichtiges Document, 
welches das Beſtehen der neuen Ordnung der Dinge 
anerkennt; denn da der Ceſarowitſch nichts weiter 
von den Polen verlangt, als nur die Erlaubniß 
zum Abmarſch der ruſſiſchen Truppen, waͤre dieß 
ein Bruch der heiligſten Treue, wenn dieſe durch 
den Edelmuth der Polen geretteten Truppen zuruͤck⸗ 
kehren ſollten, um die Polen zu unterjochen. Der 
Verwaltungsrath beſchloß daher, indem er dieſes 
Document als einen Tractat betrachtete, die darin 
vom Ceſarowitſch feſtgeſetzten Bedingungen heilig zu 
halten. 

Schon an dieſem Tage kamen in Warſchau die 
erſten an, welche den Befehlen der Nationalregie⸗ 
rung gehorſam geweſen waren, der General Szem⸗ 
bek und der Oberſt Skrzynecki, beide mit Truppen. 
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um ein Uhr des Nachmittags kehrten alle polnifchen 
Truppen, die bei dem Ceſarowitſch geweſen waren, 
nach Warſchau zuruͤck. Es war dieß ein ſeltener 
und in den Jahrbuͤchern der Nation denkwuͤrdiger 
Anblick. Das Volk, von Mitleid geruͤhrt uͤber die 
Abmattung ſeiner Bruͤder, verzieh es ihnen, daß ſie 
in den erſten Augenblicken der Gefahr, ſich nicht 
mit ſeiner Sache verbinden wollten. Es ſchrieb dieß 
ihrer ſchwierigen Lage und den Raͤnken der Anfuͤh⸗ 
rer zu, nicht aber einer treuloſen Denkungsart der 
Mehrheit. Es bewillkommte ſie daher als Freunde. 
Zuerſt zog eine Abtheilung des Grenadierregiments 
der Garde ein; eine zahlloſe Menge Volks begleitete 
ſie bis zum Platze der Bank. 

Keiner der Soldaten hatte Grenadierfedern auf 
den Caſquets, keiner der Offiziere hatte ſchwarze 
Kapaunenfedern auf den Huͤten. Denn dieſe Ab⸗ 
zeichen waren, als nicht polniſch, einſtimmig von 
allen Truppen weggeworfen worden. In den Geſich⸗ 
tern der Soldaten und der niedern Offiziere malte ſich 
die Freude uͤber die Befreiung. Zum großen Er⸗ 
ſtaunen der Buͤrger ritt an der Spitze des Regi⸗ 
ments Vincentius Kraſinski. Tauſende von Saͤbeln 
bedroheten ihn mit dem Tode. Einige indeſſen, in 
denen die Freude uͤber den Anblick der Einigkeit der 
Polen ſtaͤrker war als das Gefuͤhl des Haſſes und 
der Beleidigung, vergaßen auf einen Augenblick dieſe 
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letztern und gaben ihm die Hand. Alles das ge: 
ſchah auf dem Platze der Bank, vor dem Palaſte 
des Finanzminiſters, wo die hoͤchſte Regierungsbe⸗ 
hoͤrde ihre Sitzungen hielt. Das verſammelte Volk 
befahl dem Kraſinski vom Pferde zu ſteigen, und 
wuͤrde ihn unfehlbar in Stuͤcken zerhauen haben, 
haͤtte ihn nicht der beim Volke beliebte Szembek mit 
ſeinem eignen Koͤrper geſchuͤtzt, und verſprochen, jeder 
Schuldige werde durch die eigentlichen Behoͤrden ge— 
hoͤrig beſtraft werden. Kraſinski ſelbſt kniete nieder 
und verſprach dem Volke ſich zu beſſern. Als man 
ihn in den Palaſt führte, ſtieg das Getuͤmmel bis 
zum hoͤchſten Grade, beſonders da zu dieſer Zeit 
gerade der Zug der Akademiker mit ihrer Fahne dazu 
kam. Kaum war man im Stande, Kraſinski und 
die akademiſche Fahne zum Palaſte zu fuͤhren, als 
auf dem naͤmlichen Platze auch das Regiment der 
berittenen Schuͤtzen der Garde, und an deſſen Spitze, 
gleichfalls zum Erſtaunen Aller, der ſchon todt ge— 
glaubte General Kurnatowski ankam. An den Men⸗ 
ſchen und Pferden ſah man eine Mitleid erweckende 
Erſchoͤpfung. Oben ſchon ſagten wir, daß der groͤßte 
Theil der Offiziere dieſes Regiments ſich durch gute 
Denkungsart auszeichnete; daher gab der aufrichtige 
Schmerz daruͤber, daß ſie ſo ſpaͤt ſich mit der Sache 
des Volks verbanden, ihren Mienen einen noch trauer⸗ 
volleren Ausdruck. Kurnatowski ward vom Pferde 
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geriffen, eine Menge Saͤbel wurden über feinem 
Kopfe geſchwungen, man uͤberhaͤufte ihn mit Schmaͤ⸗ 
hungen, beſonders deswegen, weil er allein befohlen 
hatte, auf das Volk zu ſchießen. Doch aus der 
Ruͤckſicht, daß man auch Kraſinski das Leben ge⸗ 
laſſen hatte, fuͤhrte man ihn ebenfalls in den Palaſt. 
Kaum war das Thor deſſelben zugemacht, ſo begann 
das Volk laut rufend die Beſtrafung der Verraͤther 
zu begehren. In Folge deſſen erſchienen auf dem 
Balkon zwei Hochſchuͤler der Univerſitaͤt, der eine 
mit der akademiſchen Fahne, der andere mit der 
polniſchen Militaͤr⸗Standarte. In ihrer Mitte ſtand 
der Anfuͤhrer der Ehrenlegion, Profeſſor Szyrma, und 
erklaͤrte, daß Kraſinski und Kurnatowski den Eid 
der Treue dem Vaterlande leiſten wollten. Der eine 
hierauf und der andere hielten zwei Finger empor, und 
laut die ihnen vom Prof. Szyrma vorgeſprochenen 
Worte wiederholend, leiſteten ſie den Eid in folgender 
Formel: 
daß ſie der akademiſchen Fahne und der polniſchen 
Standarte treu bleiben, und ihr Vaterland bis 
zu dem letzten Blutstropfen vertheidigen wuͤrden. 
Hierauf fingen beide Generale an, wechſelsweiſe 
zu ſprechen, und wollten ſich rechtfertigen. So lange 
fie ihrer zu den Zeiten des Großfuͤrſten geleiſteten 
Dienſte erwaͤhnten, hoͤrte man ſie ruhig an, als ſie 
aber von ihren Thaten fuͤr das Koͤnigreich Polen 
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ſprechen wollten, ließ ein ungeheures Getümmel fie 
nicht ausreden. „Wir wiſſen, wir wiſſen, 
was ihr darnach gethan habt, ſchrie man 
von allen Seiten, man erinnerte Kraſinski an das 
Seym⸗ (Reichstags⸗) Gericht, Kurnatowski an das 
Lukaſin'ſche Gericht und an das Schießen auf das 
Volk. Als ſie weggegangen waren, erſchien auf 
dem andern Balkon Chlopicki, den man mit Aus⸗ 
rufungen des hoͤchſten Lobes empfing. Er redete 
zum Volke und bat, ſie moͤchten ruhig ſeyn und aus 
einander gehen, weil der Rath bei laͤngerem Getuͤmmel 
ſich nicht mit den wichtigen Arbeiten beſchaͤftigen 
koͤnne, die ſeiner warteten. Nach dieſer Rede fing 
man an zu ſchreien: Laßt uns gehen, laßt 
uns gehen, laßt uns aus einander gehen, 
und es verging keine Viertelſtunde, ſo hatten nahe an 
10000 Menfchen freiwillig den Platz der Bank ges 
raͤumt. 

Erhebend war der Anblick dieſer Demuͤthigung 
zweier Eingebornen vor dem Volke, welche durch blinde 
Ergebenheit gegen die machthabende Gewalt, aus Ab⸗ 
ſichten der Ehrſucht und aus Mangel einer ſtaats⸗ 
buͤrgerlichen Erziehung, das herrlichſte Beginnen 
ihrer dem Vaterlande geweiheten Dienſte verdunkelt 
hatten. Aber hundertmal erhabner war der Anblick 
des Charakters und der Sittlichkeit, welchen unter Diez 
fen Umſtaͤnden das polniſche Volk darbot. Wäre auch 
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nur dieſes einzige Ereigniß geweſen, fo müßte ſchon 
die polniſche Nation die allgemeine Achtung der 
Menſchen verdienen. Wer zu verzeihen weiß, vermag 
auch ſich ſelbſt zu regieren. Die Schuldigen waren in 
den Haͤnden der Menge; die Aufwallung gegen ſie 
war gerecht und bis zum hoͤchſten Grade geſtiegen; 
dennoch taſtete niemand ihr Leben an, in der Ueber⸗ 
zeugung, daß drei Tage nach der Revolution vergoſſe⸗ 
nes Blut den Glanz jener Thaten der Aufopferung 
die und der Tapferkeit verdunkeln muͤſſe, wovon unſer 
Volk in den erſten Augenblicken dringender Nothwehr 
Beweiſe gegeben hatte. Und als man von der einen 
Seite rief: Tod den Verraͤthern, ſo ſprach von 
der andern die Mehrheit: Ruhel Ruhel fie Das 
ben auf uns vertraut, ſie ſind von ſelbſt 
gekommen, laßt uns verzeihen! möge das 
Recht ſie ſtrafen! 

Der noch übrigen, bei dem Ceſarowitſch befindli⸗ 
chen, Truppen Vereinigung mit der Sache der Nation 
ließ niemanden zweifeln, daß der Aufſtand Polens all⸗ 
gemein ſeyn werde, daß nur Ein Eifer, Ein Wunſch, 
und daß die Furcht vor Zwieſpalt uͤbertrieben ſey. Der 
bisherige Verwaltungsrath fuͤhlte, daß er, bei ſolcher 
Lage der Dinge, wegen Unpopularitaͤt einiger ſeiner 
Mitglieder, die Regierung des Koͤnigreichs nicht führen 
koͤnne. Er erließ daher zum erſten Male an das Volk 
eine Proclamation im Geiſte der Revolution, um zu 


zeigen, daß er nicht mehr fürchte, das Loos des Vater: 
lands dem Eifer der Nation zu uͤbergeben, und legte die 
hoͤchſte Gewalt in die Haͤnde der einſtweiligen 
(proviſoriſchen) Regierung nieder, die aus folgenden 
Perſonen zuſammengeſetzt iſt: Fuͤrſt Adam Czartoryski, 
Kochanowski, Pac, Dembowski, Niemcewicz, Lelewel 
und Wladislaw Graf Oſtrowski. Die einſtweilige (pro⸗ 
viſoriſche) Regierung fing an von der Ausgabe der Aus⸗ 
ſchreiben zur Zuſammenberufung des Seym (Reichs⸗ 
tags) auf den 18. December des laufenden Jahres. 
Dem zufolge ſprach ſie patriotiſch zu den polniſchen 
Truppen; beſtimmte daß alle beurlaubten Soldaten 
und Unteroffiziere in die Reihen ihrer Brüder zuruͤck⸗ 
kehren, und ſich, drei Tage nach Empfang der Be⸗ 
fehle an den Plaͤtzen verſammeln, wo die Regiments⸗ 
ſtaͤbe der polniſchen Truppen ſtehen. Mit einem 
Worte, ſie wendeten ihre Sorgfalt auf alle Zweige des 
öffentlichen Dienſtes, um die innere Ordnung zu er 
halten, die Verwaltung zu verbeſſern, und vor allem 
die Nationalmacht auf die hoͤchſte Stufe des Anſehns 
zu erheben. Da nun die Furcht vor einem Buͤrger⸗ 
kriege verſchwunden war, da ſelbſt der Drang der 
Dinge die Regierung zwang im Geiſte der Revolution 
zu handeln; hoͤrte auch das Wirken des patriotiſchen 
Klubs auf, dem die erſten Stifter eine dauerndere Be⸗ 
ſtimmung als nur fuͤr den Augenblick nicht zu geben 
vermochten. 
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Am Sten December erklärte ſich der hochgeſchaͤtzte 
und geliebte Befehlshaber der bewaffneten Macht zum 
Dictator bis zu der Zeit, wo die Kammern des Reichs⸗ 
tags ſich verſammeln. Dieſer Schritt, der noch mehr 
Kraft in den Handlungen der Regierung verkuͤndete, 
war wahrſcheinlich nothwendig in einem Augenblicke, 
wo die Furcht ſich einfand, der edle Eifer in minder 
umſichtigen Gemuͤthern, oder unter der Maske des 
kuͤhnſten Liberalismus verhuͤllter Verrath, koͤnne Spal⸗ 
tungen erzeugen, welche uns zum unvermeidlichen Un⸗ 
tergange führen würden, Die Rede, welche am fol: 
genden Tage der Dictator an die Truppen auf dem 
Marsfelde hielt, ſtellt uns die Reinheit ſeiner Ge⸗ 
fuͤhle dar. 

Die Einſetzung der Dictatur ſchließt die Reihe 
der denkwuͤrdigen Thaten durch welche jene Be⸗ 
freiungswoche Polens ſich auszeichnete. Die 
Hauptſtadt erhielt eine freundlich belebte Geſtalt, Si⸗ 
cherheit, vollkommene Ordnung; die Beamten kehrten 
zu ihren Pflichten zuruͤck, die Gewölbe find geöffnet, 
die Marktplaͤtze mit jeder Art Erzeugniſſen angefüllt, 
die Bank ſogar wechſelt Kaſſenbillete, giebt eigene 
Billete aus, und verrichtet alle diejenigen Handlun⸗ 
gen, welche aus den durch dieſelbe uͤbernommenen 
Verbindlichkeiten entſpringen. Aber was verleiht die 
Anmuth, den Reiz, den Glanz dieſer gluͤckſeligen 
Ruhe? Es iſt weil das Volk in der Regierung nicht 
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einen Feind erblickt, mit ihr feine Kräfte zum allges 
meinen Beſten vereinigt; weil der Staatsbuͤrger dem 
Staatsbuͤrger vertraut; weil jeder von uns ſeiner Per⸗ 
fon und feines Eigenthums ſicher iff, weil kein ſchaͤnd⸗ 
licher Kundſchafter unſern Worten, Gedanken und 
Aeußerungen “) nachfpürtz weil wir frei von unſerm 
Nationalruhm ſprechen, uns in den Schauſpielen 
erfreuen, unſre Nationalgefuͤhle aus der Tiefe des 
Herzens laut ausſprechen koͤnnen; weil keine verhaßte 
Cenſur unſre Federn laͤhmt, nicht den Zutritt zum 
Lichte der Aufklaͤrung verſchließt, nicht uns von den 
andern civiliſirten Völkern Europens trennt. In der 
That, wahrſcheinlich in keiner europaͤiſchen Stadt würde 
es, nach einer ſo großen, unerwarteten Veraͤnderung, 
wobei die ganze Bevoͤlkerung bewaffnet worden war, 
möglich geweſen fein, eine der vorigen ähnliche Siders 
heit und Ordnung einzuführen. Man ſollte ſagen, 
alles dieſes waͤren Bruͤder, mit dem gemeinſchaftlichen 
Wohle und dem Ruhm Einer Mutter beſchaͤftigt. 
Das polniſche Volk iſt nicht blos tapfer, ſondern auch 


„) Ein in den Papieren Roznieck's und Makrot's 
gefundenes Verzeichniß der Kundſchafter be⸗ 
weiſt, daß ihrer einige tauſend waren, wovon 900 in 
der Haupſtadt ſelbſt. Die Koſten ihrer Unterhaltung 
betrugen taͤglich 6000 polniſche Gulden, und daher uͤber 
2 Millionen des Jahres. Es giebt keine Worte um das 
Entſetzen aus zudruͤcken, das dieſe Nachricht erweckte. 
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gut; wuͤrdig der conſtitutionellen Freiheiten und des 
Gluͤcks, welches jetzt mit ſchoͤnem, aber gewiß dauern⸗ 
derem Lächeln, als einſt am Zten Mai für uns 
leuchtet. 

Unſre Hoffnungen ſind nicht truͤgeriſch. Polen 
war nie, ſogar in den glaͤnzendſten Zeiten, ſtaͤrker als 
jetzt. Wir haben zwei Feſtungen in Haͤnden, Modlin 
und Zamosc, muſterhaft eingerichtet und mit den 
noͤthigen Waffen verſehen. Wir haben Pulver und 
Kriegsvorraͤthe auf drei Feldzuͤge. Wir haben Mon⸗ 
turen, Leinwand, Tuch, Materialien der Artillerie, 
Gewehre zur Bekleidung und Bewaffnung von mehr 
als 200000 Soldaten. 

Ueber vierzig tauſend Mann Truppen ſtehen ſchon 
unter den Waffen, 35000 entlaſſene Soldaten ver⸗ 
einigen ſich im Augenblick mit den Reihen ihrer ehes 
maligen Waffenbruͤder. Wir werden alſo uͤber 70000 
Krieger haben, welche in Hinſicht der Verfaſſung, der 
Taktik, der Kriegszucht und des Vorraths an Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſen ein Muſter aller europaͤiſchen Heere fein 
koͤnnen! Es iſt dies nicht leere Prahlerei, Auslaͤnder 
haben uns dieſes, nicht blos einmal, eingeſtanden. 
Was ſoll man erſt ſagen von den neuen Kraͤften des 
Volks, welches den Buͤrgerfahnen folgt! Wir haben 
300000, welche fähig find, die Waffen zu tragen, 
moͤgen von dieſen auch nur 200000 ſeyn, koͤnnen wir 
wohl zweifeln, daß eine ſolche Truppenmaſſe, bei dem 


Geiſte, der fie befeelt, bei dem Schrecken, den der Name 
eines polniſchen Soldaten unter den Feinden verbreitet, 
bei den Talenten unſers Heerfuͤhrers, und ſo vieler in 
Napoleons Schule gebildeter Offiziere, den ſtaͤrkſten 
fremden Heerſchaaren die Stirne zu bieten vermoͤge? 
Aber was fuͤr fremde Heerſchaaren koͤnnen das ſeyn? 
Schlagen nicht die Herzen aller Völker unſerm Auf: 
ſtande entgegen? Giebt es einen Rechtſchaffenen, der 
unſre Sache unzeitig begonnen und verbrecheriſch nen⸗ 
nen ſollte? Haben wir waͤhrend 15 Jahre fortdauern⸗ 
der Bedruͤckungen, und zuweilen der groͤßten Erniedri⸗ 
gung nicht Beweiſe von Geduld und Maͤßigung gege⸗ 
ben? Mofür kaͤmpfen wir, als für den Namen, die 
Sprache und die Volksfreiheit, die ſo heilig uns ver⸗ 
buͤrgt find? 

Die jetzige Geſtalt Frankreichs und Englands er⸗ 
laubt nicht zu zweifeln, daß ſie fuͤr uns ein kraͤftiges 
Wort ausſprechen werden, ſobald ſie eine ſolche Ein⸗ 
heit in unſern Wuͤnſchen, eine ſolche Maſſe von Kraͤf⸗ 
ten entwickelt ſehen; und die Allen bekannten Sorgen 
und Beſchwerden unſrer Nachbarn laſſen muthmaßen, 
daß die Geneigtheit zu Vergleichen groͤßer als ehedem 
ſeyn wird. Auf Gott iſt die Hoffnung geſetzt! Er 
muß unſrer heiligen Sache beiſtehen! Wie viele ehr⸗ 
loſe Uebertreter der heiligſten Eide, wie viele nieder 
traͤchtige Vollſtrecker unmenſchlicher Befehle, haben 
nicht ſich erdreiſtet, mit dem Mantel der Froͤmmigkeit 
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ſich zu umhuͤllen? Gott ift ein Gott der Wahrheit; 
ſollte er laͤnger dulden, daß ſein Name Unwahrheiten 
und Schandthaten bedecke ? Er hat einige reine Her⸗ 
zen erweckt, und zu Boden ſtuͤrzte das Werk der Heu⸗ 
chelei und Bedruͤckung. Er kann auch Herzen erwecken, 
die bis jetzt neidiſch gegen uns ſind. Allein laßt uns nicht 
blos in Hoffnungen einſchlummern; laßt uns handeln, 
uns mehr auf unſre eignen Kraͤfte als auf die aͤußeren 
Umſtaͤnde vertrauen, dieſe werden jenen nachfolgen. 
Unſterblichkeit und Freiheit, das ſind die bei⸗ 
den Ziele, auf welche wir hinſchauen; das erſte werden 
wir erreichen, wie auch immer das Loos fallen moͤge! 
Laßt uns unſre Kräfte vereinigen, und uns mit dieſer 
Loſung begrüßen : zu den Waffen, Driver! 
zu den Waffen! 


Wir wollen noch einige beſondere Zuͤge in dieſen 
denkwuͤrdigen Tagen beifuͤgen, welche ſich nicht in der 
Beſchreibung derſelben mit anführen ließen. 

Unſer Volk kann für alle andre ein Muſter der 
Maͤßigung ſeyn: in der ewig denkwuͤrdigen Nacht vom 
29ften zum 30ſten November, hatten einige aus der 
Menge Luſt, das Haus des Newachowicz und den 
Palaſt des Vincentius Kraſinski anzuzuͤnden und zu 
pluͤndern; die Vernuͤnftigern aber fingen an ihnen 
vorzuſtellen, daß dieſe Rache auch andre Buͤrger der 
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Hauptſtadt treffen würde. „Es iſt wahr, ſchrieen 
alle was haben uns die Bewohner der Hauptſtadt 
gethan.“ und die Gebaͤude waren gerettet. 


Die ruſſiſchen Gefangenen von hoͤhern Graden, 
deren Zahl uͤber anderthalb hundert Perſonen betraͤgt, 
koͤnnen nicht genug die Polen lobpreiſen; ſie ſagen, 
unſrer Großmuth ſich vertrauen, ſei eben ſo viel, als 
die ſorgſamſten Eltern und Bruͤder finden. Sobald 
fie ſich unſern Händen uͤbergaben, fiel, ungeachtet, 
des Toſens und Stuͤrmens der Revolution, nicht ein 
Haar von ihrem Haupte; und die jetzt im Warſchauer 
Schloſſe verwahrten genießen aller Annehmlichkeiten 
des Lebens, mit Ausnahme freilich der groͤßten, die 
aber nicht in unſrer Macht ſteht. 


Es iſt wahr, nicht alle Haͤuſer in Warſchau waren 
zur Zeit der Unruhen zugänglich, man muß aber dieß 
nicht einem Mangel von Theilnahme, ſondern der 
Ungewißheit, dem Getuͤmmel und der Furcht vor 
Pluͤnderung zuſchreiben. Indeß muß man die Menſch⸗ 
lichkeit des Herrn Sommer und vieler andern hoch 
preiſen, die in der Zeit des Revolutionsſturms ihre 
Gewölbe öffneten, und umſonſt an die ermüdeten Sol: 
daten Getraͤnke und Staͤrkungen austheilten; Dank: 
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ſagungen gebuͤhrt es ſich einer zahlloſen Menge von 
Wirthinnen darzubringen, welche jene ganze Woche 
hindurch den Kriegern und Akademikern Speiſe darbo⸗ 
ten; ihre Haͤuſer waren der Zufluchtsort der Verwun⸗ 
deten und Entkraͤfteten, ihre Hand war den Be⸗ 
duͤrftigen geoͤffnet. 


Eine herrliche Zukunft verſpricht die jetzige Jugend 
unſers Landes. Vielleicht zeigte ſich noch nie ſo viele 
Tapferkeit und flammender Eifer, und zugleich ſo viele 
Maͤßigung. Das neue Zeilalter verabſcheut die fruͤhern 
Gebrechen auch in den denkwuͤrdigen Annalen unſrer 
Befreiung, viele Soͤhne haben die Fehler oder die 
Schuld ihrer Vaͤter getilgt. Zu dieſen muß man die 
jungen Hauken und Axamitowski zählen, welche ſich 
die Herzen Aller unterwarfen durch die gegebenen Be: 
weiſe von Tapferkeit und Eifer in der Sache des Volks. 


Am andern Tage der Revolution ging einer von 
den beruͤhmteſten Aerzten in einige Haͤuſer und kam 
ſogleich wieder heraus. „Was ſuchen Sie ?“ fragte 
ihn ein Bekannter. „Meine Kranken, — ſagte er — 
keiner iſt zu Hauſe; uͤberall ſagt man mir, daß ſie mit 
Waffen ausgegangen ſind; und ich hatte einige, die 
ſehr krank waren, einer fogar von der Gicht gelaͤhmt.“ 
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Als der Großfuͤrſt feinen Adjutanten, Wladislaw 
Zamoyski, der von ihm Abſchied nahm, fragte, warum 
er nicht bei ihm bleiben wolle, ſoll er, wie man ſagt, 
geantwortet haben: „ich war früher Pole als Ad: 
jutant.“ 


Außer der Tapferkeit, dem Flammeneifer, der 
Maͤßigung unſrer Jugend, erfüllt ein eben fo ſchoͤnes 
Gefühl ihre Herzen: die Vergeſſenheit jeder Perſoͤnlich⸗ 
keit. Und ſo ſtellte einen Akademiker, der mehr als 
andere durch kuͤhnen Muth und Eifer ſich ausgezeichnet 
hatte, und mindeſtens mehr bemerkt worden war, der 
tapfere und thaͤtige Oberſt Kicki dem General Szembek 
vor. „Wie heißeſt du, Bruder?“ — fragte er, — 
„ich will deinen Namen wiſſen, damit dir die Beloh⸗ 
nung nicht entgehe.“ „Akademiker“ (Student.) — 
Das war die einzige Antwort des jungen Mannes; 
und als man nach der Urſache einer ſolchen Antwort 
fragte, ſprach er: „ich habe meine Schuldigkeit gethan, 
mich zu ruͤhmen habe ich keinen Grund, und wenn 
meine Handlungen Lob zu verdienen vermochten, fo 
moͤge dies unſerm Corps zufallen, denn jeder Akade⸗ 
miker iff fähig, eben das, was ich that, zu thun.“ 
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Als die Nachricht in die Hauptſtadt kam, General 
Szembek werde unſre Sache vertheidigen, war die 
Freude allgemein. Jeder erwaͤhnte ſeines ſchoͤnen, 
offenen, unverändert treuen Charakters, feiner Eigen⸗ 
ſchaften als Krieger; häufig gedachte man des bekann⸗ 
ten Sprichworts: „vertraue dem Szembek, Szembek 
verraͤth dich nicht.“ 


Unter der Zahl der faſt zehntauſend Menſchen, 
welche den Platz der Bank anfüllten zur Zeit als Vin⸗ 
centius Kraſinski den Eid leiſtete, war ein Deutſcher, 
der mit lauter Stimme dieſe Worte ausrief: „tapferes 
und zugleich gutmuͤthiges Volk! Franzoſen, Englaͤn⸗ 
der, Deutſche ſogar wuͤrden den Verraͤther in Stuͤcken 
zerhauen haben, die Polen ſchenken ihm das Leben, 
denn er vertrauete ihnen.“ 


Die Soldaten des vierten Regiments, Fahnen⸗ 
junker und Akademiker, und alle diejenigen, die mit 
einem Male die Heiligkeit unſerer Sache erkannten, 
gaben unter andern auch davon einen Beweis, daß 
die Kraft der Seele dem Körper Spannkraft und Aus: 
dauer zu geben vermag. Ruͤhrend war der Anblick 
der vom Kampf erſchoͤpften Helden, die in der Kaͤlte 
drei Tage und Naͤchte hindurch umherzogen, beſonders 


der jungen Männer und der Verwundeten, deren 
Alter noch nicht faͤhig ſchien, ſolche Beſchwerden zu 
ertragen. — Es verſpricht uns muthvolle und aus: 
dauernde Krieger die Ehrenlegion, von denen 
mehr als zehn, auf dem Marſche nach Modlin, zu 
Fuße in einem Tage ſieben Meilen gingen, und nach 
ihrer Ruͤckkehr weiter keine Klage hatten, als nur daß 
Moblin ſich ohne Schuß ergeben habe. 


Einen wahren Sohn des Vaterlandes, dem ges 
rade zu dieſer Zeit fein alter ehrwuͤrdiger Vater geſtor⸗ 
ben war, begrüßte jemand mit tröftenden Worten. — 
„Es iſt wahr,“ — antwortete er — ich habe einen 
Vater verloren in dieſen denkwuͤrdigen Tagen, aber 
mir iſt eine Mutter geboren worden.“ — Und mit 
dieſen Worten zeigte er abwechſelnd auf den ſchwarzen 
Flor am Aermel, und auf die weiße Cocarde an der 
Muͤtze. 


Zum Beweis, wie unſre Revolution in Aller 
Herzen iſt, wie ihren edlen Zweck auch die gemeinſten 
Staatsbuͤrger zu würdigen verſtehen, führen wir Dies 
ſes an: als eifrige Bürger Warſchau's in den erſten 
Tagen des Aufſtandes ſich in die umliegenden Gegen⸗ 
den begaben, um Getreide fuͤr die Truppen einzukau⸗ 
fen, weigerte ſich ein großer Theil der Landeigenthuͤ⸗ 
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mer, und fogar ber anfäffigen Holländer (Coloniſten), 
welche die Landesſprache nicht verſtehen, Geld fuͤr die 
von ihnen dargebotenen Erzeugniſſe anzunehmen. 


Die Geſellſchaft der Bearbeitung des Getreides 
überließ den Gebrauch der Dampfmuͤhle dem Volke. 
Eduard Raczynski uͤbernahm deren Verwaltung und 
verbürgte ſich gegen die Geſellſchaft mit feinem ganzen 
Vermögen für die Unverletztheit derſelben. 


In den erſten Tagen der Revolution war jedem 
geſetzlich der Zutritt zu dem Sitzungsſaale der einſtwei⸗ 
ligen (proviſoriſchen) Regierung, welche Tag und Nacht 
arbeitete, offen. Dieſe Regierung hörte jeden an, troͤ— 
ſtete jeden. Einmal ſtuͤrzt in dieſen Saal ein junger 
Mann mit einem Bericht von Bewegungen der feind- 
lichen Truppen; die Freude uͤber die gluͤckliche Wen⸗ 
dung der Sache, und der Anblick der verehrungswuͤr⸗ 
digen, uͤber das Wohl des Vaterlandes ſich berathen⸗ 
den Männer, hatte mit fo einem Gefühle ihn ergriffen, 
daß er die Haͤnde des achtungswerthen Vorſitzers 
druͤckte, vor ihm niederkniete, den Saͤbel zog, und 
auf dieſen ſchwur, er habe keinen andern Wunſch, als 
ſeinen letzten Blutstropfen fuͤr die Sache des ihm 
theuren Vaterlandes zu vergießen. Thraͤnen der Ruͤh⸗ 
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rung geftatteten ihm nicht weiter zu ſprechen. Dieſer 
Anblick entlockte Thraͤnen allen Anweſenden, man 
fragte nach dem Namen des wackern Juͤnglings. Es 
war B.. . ., Unterfaͤhndrich (Fahnenjunker) des vierten 
Regiments Ulanen. Wo die Jugend von ſo aufrich⸗ 
tigem, fo uneigennügigem Flammeneifer ergriffen iſt, 
da darf man an der Befreiung des Vaterlandes nicht 
zweifeln. 


(Als der Druck gegenwaͤrtiger Schrift groͤßten⸗ 
theils beendigt war, hatte der polniſche Courier vom 
10. December eine Beſchreibung des Anfangs der Mes 
volution eingeruͤckt, die von einem ihrer vorzuͤglichen 
Helden, dem Lieutenant Wyſocki entworfen iſt. Wir 
fügen daher einen paſſenden Auszug daraus hier noch 
bei, indem dieſer noch einige Details enthaͤlt, welche 
in der Erzählung S. 24 — 29 fehlen.) 


Auszug aus der in Nr. 357. des polniſchen 
Couriers eingeruͤckten Beſchreibung. 


Die merkwuͤrdigſten beſondern Umſtaͤnde ſind fol⸗ 
gende: um 8 Uhr ward das Zeichen zum gleichzeitigen 
Beginn aller kriegeriſchen Handlungen durch Anzuͤn⸗ 
dung des Brauhauſes auf dem Szuletz, in der Naͤhe 
der Kaſernen der ruſſiſchen Reiterei, gegeben. Durch 
Zufall gerieth nicht das ganze Gebaͤude in Flammen. 


ہے وھ ہب 


Die polniſchen Truppen zogen aus den Kaſernen nach 
den beſtimmten Standorten. In dieſem Augenblicke 
ging eine Abtheilung von Civilperſonen, unter Anfuͤh⸗ 
rung zweier Unterfaͤhndriche nach dem Belvedere, um 
die Perſon des Ceſarewitſch ſicher zu ſtellen, damit 
nicht im Waffengetuͤmmel ihn irgend ein Unfall be⸗ 
treffen möchte. Dieſes Geſchaͤft wurde folgenden Per: 
ſonen aufgetragen: den zwei Unterfaͤhndrichen Trzas⸗ 
kowski und Kobylanski, Ludwig Nabielak, Severin 
Goſzezynski, Karl Paſzkiewicz, Stanislaus Poinski, 
Benen Niemojewski, Ludwig Orpiſzewski, Rochus und 
Nikodemus Rupniewski, Valentin Naſiorowski, Eduard 
Trzeinski, Ludwig Jankowski, Leonard Rettl, Anton 
Koſinski, Alexander Swientoſlawski, Valentin Kros⸗ 
niewski und Rottermund, und daher zum Theil Un— 
terfaͤhndrichen, zum Theil Gelehrten, zum Theil Hoch⸗ 
ſchuͤlern der Akademie, Maͤnnern, bekannt wegen 
ihres tadellofen Betragens und der Milde ihrer Sin⸗ 
nesart. Vier Compagnien Schuͤtzen zu Fuß, und 
zwei Compagnien des ſechſten Regiments, welche der 
Cadettenſchule zu Huͤlfe eilten, und die ruſſiſche Rei⸗ 
terei abhalten follten, in die Stadt einzudringen, ges 
lang es nicht dieſen Befehl zu vollziehen; denn, auf 
dem Wege durch den General Stanislaus Potocki an⸗ 
gehalten, geriethen fie in ruſſiſche Gefangenſchaft; in⸗ 
deſſen vier Kanonen, welche den Standort zwiſchen dem 
laͤndlichen Kaffeehauſe (Wieyska kawa) und 


den Radziwilfchen Kafernen, wie auch die Allee, 
die nach dem Belvedere fuͤhrt, einnehmen, und nur blos 
ſchießen ſollten, um den in Action begriffenen Truppen 
moraliſche Kraft einzufloͤßen, wurden durch ein polni⸗ 
ſches Regiment weggenommen, dem ich nicht, durch 
Nennung ſeines Namens, Schande bereiten will. In 
dem Augenblicke, als die nach dem Belvedere beſtimmte 
Abtheilung, aus dem lazienkiſchen ') Haine ausruͤckte, 
eilte ich nach den Cadetten-Kaſernen in Geſellſchaft 
des tapfern Lieutenants Schlegel (welcher aus dem 
Lager uns ſcharfe Ladungen fuͤr Karabiner zuführte) und 
Joſeph Dobrowolski. In dem Saale der Cadet: 
tenſchule wurde zu jener Zeit eine Lehrſtunde der Taktik 
gehalten. Die zwei erwaͤhnten Offiziere entwaffneten 
die ruſſiſchen Schildwachen. Ich eilte in den Saal 
und rief der wackern Jugend zu: „Polen, die Stun: 
de der Rache hat geſchlagen. Heute muͤſſen wir ſterben 
oder ſiegen! Auf! und moͤge eure Bruſt den Feinden 
ein Thermopylaͤ ſeyn.“ Auf dieſe Anrede erhob 
ſich der donnernde Ruf: zu den Waffen! zu den 
Waffen! Die Juͤnglinge ergriffen die Karabiner, 
luden ſie, und mit der Schnelle des Blitzes eilten ſie 
dem Fuͤhrer nach. Es waren unſer hundert und 


„) Oder der Hain von Krolewski lazienki (das fs 
nigliche Badehaus) ein Luſtſchloß des ehemaligen Königs 
Stanislaus Auguſt. 
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einige ſechzig! Wir dringen vor durch das Gaͤß⸗ 
chen, das zu den Kaſernen der drei Regimenter der 
ruſſiſchen Reiterei fuͤhrt. Da ich gewiß war, daß die 
ausgewählten Compagnien uns zu Huͤlfe eilten, gebot 
ich einigemal Feuer zu geben, um die Ruſſen zu 
ſchrecken und zugleich zum Signal für jene Compag⸗ 
nien, daß der Kampf ſchon begonnen habe. Auf dieſe 
Looſung drangen wir bis in die Mitte der Kaſernen 
der Ulanen. Hervorgerufen durch das Feuer unſerer 
Karabiner ruͤckt ein feindlicher Haufen, aus ungefaͤhr 
dreihundert Mann beſtehend, der ſich in eine Kolonne 
formirt hatte, auf den Platz. Wir geben Feuer, der 
Feind kommt aus der Ordnung, verwirrt ſich, zieht 
ſich zuruͤck, und, in einer gewiſſen Entfernung von 
neuem formirt, bietet er uns die Stirne. Von neuem 
geben wir Feuer, und mit kraͤftigem Angriff im 
Sprunge, unter dem Kriegsgeſchrei Hurrah! zer- 
ſprengen wir die Colonne der Ruſſen, welche, nachdem 
ſie den Platz mit Leichen bedeckt, nach allen Seiten 
ſich zerſtreueten. In dieſem Augenblicke meldete man 
mir, daß die Cuͤraſſier- und Huſarenregimenter aus 
den Kaſernen ausruͤcken, um uns zu umringen und 
den Weg nach der Stadt abzuſchneiden. Die Colon⸗ 
nen der polniſchen Truppen ruͤckten nicht zu unſerer 
Huͤlfe heran! Deswegen, und weil es auch anfing 
an Patronen zu fehlen, unternahm ich, zum Bedauern 
Aller, einen Ruͤckzug. Das Regiment der Ulanen, 
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das wir zuerſt angegriffen hatten, war gaͤnzlich zer— 
ſprengt und erlaubte uns, uͤber Sobieski's Bruͤcke uns 
zuruͤckzuziehen, wo ſich mit uns die vom Belvedere 
ruͤckkehrende Abtheilung der Civilperſonen vereinigte. 


In der Meinung, die ausgewählten Compag— 
nien (Eliten-Compagnien) erwarteten nur Befehle, 
um ſich mit uns zu vereinigen, ſandte ich Kamill 
Mochnacki ab, mit dem Auftrage, ſie zum ſchnell— 
ſten Heranruͤcken aufzufordern. Allein Kamill Moch— 
nacki kehrte zuruͤck, und meldete, er habe auf 
keinem Punkte Huͤlfe angetroffen, die Cuͤraſſier 
ſtellten ſich in Schlachtordnung, und verſperrten 
uns von allen Seiten den Zugang zur Stadt. Ich 
ging einige Schritte vorwaͤrts, und als ich wirklich 
die Reihen der Cuͤraſſier gewahrte, befahl ich, ohne 
Bedenken ſie anzugreifen. Kuͤhn ſtuͤrzten ſich mit 
Kriegsgeſchrei die muthigen Juͤnglinge dahin, und 
zwangen auf dieſem Punkte den Feind zur Ruͤckkehr 
nach Belvedere. Wir ſammelten uns und ſchritten 
auf dem untern Wege von Laſinki nach dem laͤnd⸗ 
lichen Kaffeehauſe hin. Da ich in dem Engpaſſe 
zwiſchen demſelben und den radziwil'ſchen Kaſernen 
den lauten Hufſchlag der Pferde. der Cuͤraſſier hoͤrte, 
die uns verfolgten, und zu gleicher Zeit eine Ab: 
theilung Huſaren bemerkte, die von den Alleen her 
auf uns eindrangen, ſah ich keine andere Rettung, 
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als mit ſchnellſter Eil uns links nach den radzi⸗ 
wil'ſchen Kaſernen zuruͤckzuziehen. Wirklich auch 
ſtuͤrzten wir uns in das Thor dieſer Kaſernen, von 
wo aus wir mit einzelnen Schuͤſſen den von der 
Seite lauernden Feind beunruhigten. Im Augen⸗ 
blicke faſſen die Cadetten Muth, ſtuͤrzen hervor 
aus dem Thore der radziwil'ſchen Kaſernen, und 
dringen mit unausſprechlicher Kuͤhnheit auf die Ruſſen 
ein, welche ſich ſogleich zerſtreueten. Eine nicht ge⸗ 
ringe Zahl derſelben erlag auf dieſem Platze. Von 
da an hatten wir den Weg zur Stadt frei. Bei 
der kleinen Kirche Alexanders ſtießen wir auf den 
General Stanislaus Potocki; die Cadetten hielten 
ihn an, beugten ſich zu ſeinen Fuͤßen und fleheten 
ihn an, er moͤchte zur Sache des Vaterlands mit⸗ 
wirken. Meine Stimme mit der Bitte der Juͤng⸗ 
linge vereinigend ſprach ich zu ihm: General! ich 
beſchwoͤre Dich bei der Liebe zum Vaterlande, bei 
den Feſſeln Igelſtroͤms, in denen Du ſo lange 
ſchmachteteſt, ſtelle Dich an unſre Spitze. Denke 
nicht, daß blos die Schule aufgeſtanden ſey. Die 
ſaͤmmtlichen Truppen ruͤcken aus zu ihren Stand: 
orten und folgen uns nach. Da aber alle dieſe 
Vorſtellungen nicht die bezweckte Wirkung hervor⸗ 
brachten, befahl ich, ihn gehen zu laſſen. Er kam in 
der Folge von einer andern Hand um, durch fein 
Mißtrauen, ſeinen Starrſinn, und ſeinen wenigen 


Glauben an die Standhaftigkeit und Tugend des 
polniſchen Soldaten. 

Hiermit endet gegenwaͤrtiger Artikel, da ich die 
blutigen Auftritte nicht zeichnen will, von denen ich 
auf dem Zuge von der Kirche Alexanders nach dem 
Zeughauſe Zeuge war. Die Vorſehung lenkte unſre 
Schritte. Gott ſtand uns bei im Beginnen, der Gott 
unſrer Vaͤter, der Gott Polens wird es aus dieſen 
geringen Keimen zu ſeinem fruͤhern Ruhm und Groͤße 
zuruͤckfuͤhren. 

In der Stadt ſandte Xaver Bronikowski, zufolge 
unſerer Abrede, mehrere Perſonen in verſchiedene 
Gegenden der Stadt aus, um dem Volke zur Lei⸗ 
tung zu dienen. In der Altſtadt uͤbernahmen, nach 
Bronikowski's Anordnungen, das Werk: Anaſtaſius 
Dunin, Wladimir Kormanski, Ludwig Zukowski, 
Moritz Mochnacki, Michael Derebinski, Joſeph 
Kozlowski (Advocat) u. f. w. Die Cadettenſchule 
iſt dem Lieutenant Schlegel, der ſein Regiment ver⸗ 
ließ, um an der Spitze der Schule mitten unter 
den größten Gefahren zu kaͤmpfen, den groͤßten 
Dank ſchuldig, ſo wie auch dem tapfern Joſeph 
Dobrowolski, ehemaligem Offizier, der ruhmvolle Nar⸗ 
ben in dieſem denkwuͤrdigen Kampfe davon trug. 


Manifeſt des Reichstages des 
Koͤnigreichs Polen. 


Wenn eine, ehedem freie und maͤchtige Nation, 
im Uebermaaß des Mißgeſchickes, zu dem letzten ihrer 
Rechte, zur Abwehrung des Drucks durch die Gewalt, 
Zuflucht zu nehmen gezwungen iſt, ſo iſt ſie es ſich 
ſelbſt und der Welt ſchuldig, die Urſachen zu verkuͤnden, 
welche fie beſtimmt haben, ihre geheiligte Sache mit: 
telſt der Waffen geltend zu machen. Die Reichstags⸗ 
kammern haben dieſes Beduͤrfniß gefuͤhlt, und indem 
ſie der Revolution vom 29. November beitraten, und 
dieſe als eine nationale anerkennen, beſchloſſen ſie, die⸗ 
ſen Schritt in den Augen Europa's zu rechtfertigen. 

Allzubekannt ſind die ehrloſen Anſchlaͤge und Ver⸗ 
laͤumdungen, die offenkundigen Gewaltthaten, und die 
geheimen Verraͤthereien, von denen die drei Theilun⸗ 
gen des ehemaligen Polens begleitet waren: die Ge— 
ſchichte, deren Eigenthum ſie geworden, brandmarket 
ſelbe mit dem Stempel des politiſchen Verbrechens. 
Nicht einen Augenblick verſtummte die feierliche An⸗ 
klage der Polen uͤber dieſe Unthat, es wehte immer⸗ 
waͤhrend das unbefleckte Panier an der Spitze der 


tapfern Schaaren, und der Pole, ein bewaffneter, 
vaterlandloſer Fluͤchtling, trug von Land zu Land die 
entführten Hausgoͤtter herum, ſchrie nach Rache für 
deren Entweihung, und in einer edlen Schwaͤrmerei, 
welche (gleich jeder großen Idee) nicht unerfuͤllt geblie⸗ 
ben, glaubte er, im Kampfe fuͤr die Sache der Frei⸗ 
heit, noch fuͤr's eigne Vaterland zu kaͤmpfen. 

Dieſes, wenn auch in engen Grenzen, wieder ins 
Leben getretene Vaterland, empfing doch zuruͤck aus 
den Haͤnden des Helden unſers Jahrhunderts, ſeine 
Sprache, Rechte, Freiheiten, große Geſchenke, und 
noch größere Hoffnungen. Von dieſem Augenblick 
wurde ſeine Sache die unſrige, und unſer Blut ſein 
Eigenthum; und als die Bundesgenoſſen, als ſelbſt 
der Himmel ihn verließ, theilten die Polen, treu bis 
auf den Letzten, die Unfälle des Helden, und dieſes 
gemeinſame Loos des Unterganges eines großen Man⸗ 
nes, und eines ungluͤcklichen Volkes mußte ſelbſt den 
Siegern unwillkuͤhrliche Achtung einflößen. 

Zu lebhaft war doch dieſe Erinnerung, zu feier⸗ 
lich verſprachen mitten im Kampfe die Machthaber 
Europa's, einen dauerhaften und auf den Principien 
der Gerechtigkeit ruhenden Frieden der Welt zu ſchen⸗ 
ken, als daß der Wiener-Congreß, ſich aufs neue in 
unſre Beute theilend, nicht ſuchen ſollte, das neue, 
den Polen zugefuͤgte Unrecht wenigſtens zu mildern. 
Alle Landestheile des ehemaligen Polen erhielten nun 
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die Verſicherung der nationalen Selbſtſtaͤndigkeit und 
des gegenſeitigen Handelsverkehrs; der Theil aber, 
welchen der Europäifche Krieg bereits unabhängig ge: 
funden, wurde, von drei Seiten bedeutend verkleinert, 
mit dem Titel eines Koͤnigreichs, mit einer eigenen 
Verfaſſung und der Freiheit es auszudehnen, unter 
die unmittelbare Regierung Alexanders geſtellt. Die⸗ 
ſen Bedingungen Folge leiſtend, gab er dem Koͤnig⸗ 
reiche eine freiſinnige Verfaſſung, und den unter ufe 
ſiſcher Landes- Hoheit lebenden Polen eröffnete er nahe 
Ausſichten auf eine Vereinigung mit demſelben. Dieſe 
Gaben jedoch erfolgten nicht ohne vorgaͤngige Ver⸗ 
pflichtungen von ſeiner, und ohne Aufopferungen von - 
unſerer Seite. Die glaͤnzenden, den dem Zepter 
Alexanders untergebenen Polen, vor und waͤhrend des 
entſcheidenden Kampfes, gemachten Verſprechungen, 
ſo wie das Mißtrauen gegen die Abſichten Napoleons 
hielten manchen im Handeln zuruͤck und die Ausrufung 
zum Polniſchen Koͤnig war blos die Erfuͤllung laͤngſt 
gemachter Verheißungen. Fuͤr die Nationalitaͤt und 
Freiheiten, um des angeblichen Europäifchen Friedens 
willen, forderte man Verzichtleiſtung auf die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, dieſes erſte Erforderniß des politiſchen Lebens 
der Voͤlker, als wenn ein dauerhafter, auf die Unter⸗ 
jochung von ſechzehn Millionen Menſchen gegruͤndeter 
Friede beſtehen konnte; als wenn die Weltgeſchichte 


nicht den Beweis lieferte, daß unterjochte Voͤlker, ſogar 
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nach vielen Jahrhunderten die Unabhaͤngigkeit wieder 
erringen, zu welcher ſie der Schoͤpfer, durch Sprache 
und Sitten von andern abſondernd, urewig beſtimmt 
hat; als wenn auch dieſe Lehre fuͤr die Regierungen 
verloren waͤre, daß das zugefuͤgte Unrecht, die Unter— 
druͤckten zu natürlichen Allürten desjenigen macht, 
welcher ſich gegen ihre Unterdruͤcker erhebt. 

Aber auch dieſe Bedingungen der Willkuͤhr wurden 
nicht gehalten; bald uͤberzeugten ſich die Polen, daß 
die von dem Ruſſiſchen Kaiſer dem Koͤnigreich verlie— 
hene Nationalitaͤt, mit dem Poln. Namen nur ein 
hingeworfener Köder war, fuͤr ihre den andern Regie— 
rungen, einverleibt gebliebenen Bruͤder, eine Angriffs— 
waffe gegen die Nachbarſtaaten, und ein leeres Blend: 
werk für diejenigen, denen die Selbſtſtaͤndigkeit zuge: 
ſichert war, und daß man unter dieſem heiligen Na⸗ 
men mit der Abſicht umging, Erniedrigung, ſklaviſche 
Entwuͤrdigung und alle, den langen Despotismus 
und den Verluſt der Menſchenwuͤrde begleitenden Uebel 
zu bewirken. Dieſer Plan fing nun an aus den 
Maaßregeln hervorzutreten, die man gegen das Mili⸗ 
tûr anwendete. Die haͤrteſten Beleidigungen, die ent: 
ehrendſten Strafen, die erdenklichſten Verfolgungen, 
alles dies vom Oberbefehlshaber, unter dem Vorwand 
der Disciplin, vollſtreckt, hatte die Vernichtung dieſes 
edlen Ehrgefuͤhls, dieſer Nationalwuͤrde, welche unſere 
Armee characteriſirte, zum Zweck. Die geringfuͤgig⸗ 
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ſten, als die weſentlichern Vergehen, welche für bie 
ſchwerſten disciplinwidrigen Verbrechen angeſehen was 
ren, ſogar der bloße Argwohn, machten, neben den, 
ganz der Willkuͤhr des Armee: Chefs anheimgeſtell⸗ 
ten Militaͤrgerichten, denſelben zum unbegrenzten 
Herrn uͤber Leben und Ehre eines jeden Militärs, 
Empörend war es, wie die Urtheilsſpruͤche ſolcher Gez 
richte mehrere Male caſſirt wurden, bis endlich der ans 
befohlne Grad von Strafe verhaͤngt wurde. Viele 
verließen die Reihen, viele, von dem Oberbefehlsha⸗ 
ber perfönlich beleidigt, tilgten in eignem Blute die 
erlittene Schmach: um zu zeigen, daß nicht etwa 
Mangel an Muth, ſondern die Beſorgniß, das Schick⸗ 
ſal des Vaterlandes zu gefaͤhrden, den raͤchenden Arm 
gefeſſelt hielt. 

Der erſte Reichstag, und das feierlichſt erneute 
Verſprechen, daß die Landesgrenzen vergroͤßert, und die 
Wohlthat der Conſtitution auch über unſre Mitbruͤder 
ausgedehnt werden wird, erweckte neue Hoffnungen, 
und bewog die Reichstagsglieder zur Willfaͤhrigkeit. 
Dies war der Zweck der eben bemerkten Verſprechun— 
gen. Die Preßfreiheit, die freien Berathungen waren 
nur geſtattet, fo lange fie den Lobgefang des unter 
druͤckten Volkes auf den gewaltigen Eroberer ertönen 
ließen. Als man aber nach dieſem Reichstage die 
Landesintereſſen in den öffentlichen Schriften zu eroͤr— 
tern anfing, gab dies die Loſung zur Errichtung der 
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ſtrengſten Cenſur; nach dem zweiten Reichstage, wel 
cher dieſelben Abſichten hatte, traten Verfolgungen 
ein gegen Volksvertreter, fuͤr ihre in den Sitzungen 
der Kammer ausgeſprochenen Meinungen. 

Die conſtitutionellen Völker Europa's werden bei 
der Nachricht von den ihnen bisher forgfältig ver- 
ſchwiegenen Thatſachen nicht minder erſtaunen, uͤber 
die Maͤßigung, mit welcher die Polen dieſe Rechte ge: 
noſſen, uͤber die nie verletzte Ehrfurcht gegen den 
Monarchen, die Religion und Sitten, als uͤber die Un⸗ 
redlichkeit der Autorität, welche nicht nur die verliehe— 
nen Gerechtſame entreißt, ſondern noch das Gehaͤſſige 
dieſer Gewaltthat auf Rechnung der ungebundenen 
Freiheit des ungluͤcklichen Volkes ſtellt. 

Die Vereinigung der Kronen des Selbſtherrſchers 
und des conſtitutionellen Koͤnigs auf einem Haupte 
war eine politiſche Mißgeburt, welche nicht lange leben 
konnte. Das Koͤnigreich Polen war, wie jeder fuͤhlte, 
der erſte Lebenskeim liberaler Inſtitutionen fuͤrs ganze 
Ruſſiſche Kaiſerreich, oder er mußte unter der eiſernen 
Fauſt von deſſen Selbſtherrſchern unterliegen. Dieſes 
Problem wurde bald geloͤſt. Der Kaiſer Alexander 
ſcheint der momentanen Anſicht geweſen zu ſeyn, daß 
der ganze Umfang despotiſcher Gewalt mit der Popu⸗ 
laritaͤt freiſinniger Formen ſich vereinigen ließe, und 
daß deren Verfechtung ihm einen neuen Einfluß auf 
die Angelegenheiten Europa's verſchaffen wuͤrde. Aber 


bald uͤberzeugte er ſich, daß die Freiheit ſich nicht zum 
blinden Werkzeug der Eigenmacht erniedrigt, und von 
dieſem Augenblick iſt der Verfechter zum Verfolger 
geworden. Rußland gab alle Hoffnung, aus den 
Haͤnden des Monarchen je die mindeſte Erleichterung 
des ſchweren Joches zu erhalten auf, und Polen ſollte 
allmaͤhlig feine Freiheiten verlieren. Man verzögerte 
auch keinesweges die Ausführung dieſes Planes. Die 
öffentliche Erziehung fah man entwuͤrdigt, das Sy⸗ 
ſtem der Verfinſterungsſucht in regelmäßigen Gang ges 
bracht, das Landvolk ſeiner ſchon beſeſſenen Schulan⸗ 
ſtalten, eine ganze Wojewodſchaft der Stellvertretung 
in den ſtaͤndiſchen Berathungen und die beiden Kam⸗ 
mern der Zulaͤſſigkeit zur Votirung des Staatshaus⸗ 
halts beraubt. Man legte neue Steuern auf, man 
errichtete das Nationalvermoͤgen verzehrende Mono: 
pole, und der durch felbe vergrößerte Schatz wurde die 
Beute von beſoldeten Miethlingen, boͤswilligen Auf⸗ 
hetzern und ehrloſen Spionen. An die Stelle der Er⸗ 
ſparniſſe, welche die Nation ſo oft in Anſpruch nahm, 
wurden auf eine empoͤrende Weiſe die Gehalte der Bez 
amten unaufhoͤrlich vergrößert, ungeheure Gratificatio— 
nen denſelben bewilligt, fuͤr Perſonen Stellen creirt, 
um durch dieß alles die Zahl der von der Regierung 
abhängigen Individuen zu vergroͤßern. Verlaͤumdung 
und Spionerie drangen bis in die verborgenſten Winkel 
der innern Behauſung, verpeſteten mit dem Gifte des 


Verraths das harmloſe Familienleben, und das alte 
polniſche Gaſtrecht wurde ein Fallſtrick gegen Unſchul⸗ 
dige. Die verbuͤrgte perſoͤnliche Freiheit ward verletzt, 
die Gefaͤngniſſe angefuͤllt, fuͤr Civilperſonen Kriegsge⸗ 
richte niedergeſetzt, welche grauſenerregende Strafen 
uͤber Buͤrger verhaͤngten, deren ganzes Verbrechen 
darin beſtand, daß ſie den Geiſt und Nationalcharakter 
vor Verderbniß und Untergang zu bewahren ſuchten. 
Vergebens uͤberreichten einige Behoͤrden und Volks— 
vertreter dem Koͤnige eine Darſtellung der in ſeinem 
Namen begangenen geſetzwidrigen Frevelthaten; die⸗ 
ſen Mißbraͤuchen wurde nicht nur kein Einhalt gethan, 
ſondern es verſchwand auch die Verantwortlichkeit der 
Miniſter und der Regierungsbehoͤrden in Folge des 
directen Wirkens des kaiſerlichen Bruders und der ihm 
verliehenen discretionnaͤren Macht. Dieſe monftröfe Ge: 
walt, die Quelle der groͤbſten, die Menſchenwuͤrde kraͤn⸗ 
kenden Mißbraͤuche, erreichte dieſe Stufe der Raſerei, 
daß der mit einer ſolchen Machtausdehnung Bekleidete 
alle vor ſich Berufenen jedweden Standes, nicht nur in 
feinen Gemaͤchern beleidigte, ſondern auch die anſaͤſſigen 
Bürger der Hauptſtadt, vor verſammelten Volkshau⸗ 
fen, zu ſchmachvollen, nur den Verbrechern angemeſſe⸗ 
nen Arbeiten willkuͤhrlich zwang; als wenn die Vorſe— 
hung durch dieſes Uebermaaß der den Volksgefuͤhlen 
zugefügten Kraͤnkung, dieſe monftröfe Gewalt zum 
Werkzeug des Nationalaufſtandes beſtimmt haͤtte. 
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Nach fo vielen Gewaltthaͤtigkeiten, nach einer 
ſolchen Verhöhnung aller Garantien, welche nicht nur 
gegen eine mit Gewalt aufgedrungene Autorität ge⸗ 
ſetzlich zum Aufſtande ermaͤchtigte, ſondern auch keiner 
andern, ſey es auch der rechtmaͤßigſten Regierung in 
irgend einem civiliſirten Lande ungeahndet hingehen 
duͤrfte, wird jeder einraͤumen: daß jedes Buͤndniß zwi⸗ 
ſchen der Obergewalt und dem Volke ſich aufgelöft 
habe, daß dieſes Volk ein Sklave geworden, dem es 
frei ftand die Feſſeln abzuwerfen, und zu Waffen um⸗ 
zuſchmieden. Ein umfaſſenderes Gemaͤlde unſerer Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle und der Drangſale unſerer Bruͤder zu ent⸗ 
werfen, iſt vielleicht ſchon überflüffig worden, aber 
die Wahrheit gebietet es fortzuſetzen. 

Nicht genug war's daß die ehedem Rußland ein⸗ 
verleibten Provinzen, mit dem Koͤnigreich nicht ver- 
bunden, daß die durch den Wiener Congreß garantirten 
volksthuͤmlichen Einrichtungen unſern Bruͤdern nicht 
zu Theil wurden; die durch Verſprechen, Ermuntern 
und zuletzt durch Harren in ihnen erweckten National⸗ 
erinnerungen wurden als Staatsverbrechen angeſehn 
und der König von Polen verfolgte in den ehema⸗ 
ligen Provinzen dieſes Staates diejenigen Polen, 
welche ſich Polen zu nennen wagten. Vorzugsweiſe 
war es die Schuljugend, welche der Gegenſtand grau— 
ſamer Behandlung wurde. Kinder wurden dem Schooße 
der Mütter entriſſen, die Hoffnungen angeſehener Fa⸗ 


milien nach Siberien verbannt, oder unter die Reihen 
der verdorbenen Soldateska geſteckt. Aus den oͤffent⸗ 
lichen Verhandlungen und dem Schulunterricht wurde 
die Polniſche Sprache verwieſen, Ukaſe vernichteten 
das Polniſche Civilrecht und Gerichtsweſen, eine ruch— 
loſe Verwaltung ſtuͤrzte die Grundbeſitzer ins Elend, 
und ſeitdem Nikolaus den Thron beſtiegen, hat ſich 
dieſer Zuſtand immer mehr verſchlimmert, die religiöfe 
Unduldſamkeit ſogar wendete alle Mittel an, den 
Unlirten Cultus zu vernichten, und die Roͤmiſch-Ca— 
tholiſchen zu unterdruͤcken. 

Wiewohl alle durch die Verfaſſungs-Urkunde ver: 
buͤrgten Rechte insgeſammt verletzt wurden, fo haben 
nichts deſto weniger im Königreiche dieſe de facto auf: 
gehobenen Rechte, noch de jure beſtanden. Aber auch 
von dieſer Seite ſollten ſie angegriffen werden. Es 
erſchien der Zuſatzartikel des Grundgeſetzes, welcher 
unter dem hoͤhniſchen Vorwande der Sorgfalt fuͤr die 
Aufrechterhaltung der Verfaſſung, eine von deren 
Hauptbeſtimmungen dadurch zerſtoͤrte, daß er den bei— 
den Kammern des Reichstags die Oeffentlichkeit der 
Berathungen und die Stuͤtze der öffentlichen Meinung 
raubte, und vor allem follte er den Grundſatz ſanctio— 
niren, daß der Koͤnig das wieder abnehmen koͤnne, 
was er gegeben, und mithin in Anſehung der ganzen 
Conſtitution, eben ſo wie gegen einen Artikel derſelben 
zu verfahren, berechtigt ſey. Unter ſolchen Vorzeichen 
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rief man den Reichstag v. J. 1825 zuſammen, von 
dem man die kuͤhnen Vertreter der conſtitutionellen 
Rechte durch jedes Mittel zu entfernen ſuchte, einen 
Landesabgeord neten ſogar, bei ſeiner Ankunft in die 
Hauptſtadt, gewaltſam fortfuͤhrte, unter Aufſicht von 
Gensd'armes ſtellte und fuͤnf Jahre hindurch bis zum 
Ausbruch der Revolution als Gefangenen behandelte. 
Der ſeiner Kraͤfte nun beraubte, verſchloſſene Reichs— 
tag, bald mit dem Verluſt der Conſtitution beaͤngſtigt, 
bald wieder mit Verſprechungen, das Land mit den 
alten Polniſchen Provinzen zu vereinigen, geſchmeichelt, 
folgte in die Fußtapfen des Reichtages v. J. 1818, 
aber eben ſo wie damals, gingen die Verſprechungen 
nicht in Erfüllung, und die Bitten wegen Wiederher⸗ 
ſtellung der entzogenen Rechte wurden zuruͤckgewieſen. 

Die allgemeine Empoͤrung der edlen Gemuͤther, 
die Erbitterung der ganzen Nation, bereiteten ſchon 
laͤngſt einen Sturm vor, deſſen Spuren ſchon ſichtbar 
zu werden anfingen, als der Tod Alexanders, die 
Thronbeſteigung von Nikolaus und deſſen Conſtitu⸗ 
tionseid die Abhuͤlfe der Mißbraͤuche und die Ruͤckkehr 
der Rechte zu verbuͤrgen ſchienen. Bald aber ent— 
ſchwand auch dieſe Hoffnung; da nicht allein alles im 
alten Stande blieb, ſondern die Petersburger Revolu— 
tion wurde noch die Loſung zur Einkerkerung oder zu 
Unterſuchungen, die ſich auf die bedeutendſten Maͤnner 
im Senate, in der Landbotenkammer, im Militair⸗ 


b 


und Civil⸗ Stande erſtreckten. Unmittelbar darauf 
überfülten ſich die Staatsgefaͤngniſſe, neue Gebäude 
faßten taͤglich tauſende von Opfern, die aus allen Lan⸗ 
destheilen des ehemaligen Polens, ſelbſt aus denen der 
fremden Regierungen, nach Warſchau gebracht wurden. 
Qualen, vor welchen die Menſchheit zuruͤckſchaudert, 
wurden auf den heimatlichen Boden der Freiheit Derz 
pflanzt und Maſſen ungluͤcklicher, bisweilen in engen 
und feuchten Kerkern der Vergeſſenheit uͤberlaſſener 
Opfer, wurden nur durch Tod oder Selbſtmord vers 
ringert. Mit Hintanſetzung aller Geſetzformen errich⸗ 
tete man ein aus Ruſſen und Polen, meiſtentheils 
Militairperſonen, beſtehendes Unterſuchungs-Comité, 
welches durch lange Martern, durch Verſprechung der 
Straferlaſſung, und durch hinterliſtiges Ausforſchen, 
einzig allein den Endzweck hatte, von den Beſchuldigten 
das Bekenntniß eines nicht ſtattgehabten Verbrechens 
zu erpreſſen. Erſt nach einem langen anderthalbjaͤh⸗ 
rigen Arreſte wurde ein Reichstagsgericht niedergeſetzt. 
Denn nachdem man Einkerkerungen von ſo langer 
Dauer veruͤbt, und ſo viele unſchuldige Opfer dem 
Tode preisgegeben hatte, mußte man ſich doch endlich 
entſchließen, dieſem Verbrechen eine gefegliche Form 
zu geben. Die Gewiſſenhaftigkeit des Senats taͤuſchte 
dieſe Hoffnung, und faſt einhellig ſprach er diejenigen 
von jedem Staatsverbrechen frei, welche ſchon uͤber 
zwei Jahre gelitten hatten. Seit damals theilten Be⸗ 


— 91 — 


ſchuldigte und Richter, ein und daſſelbe Loos; erſtere 
wurden, trotz dem Freiſprechungserkenntniß nicht nur 
der Haft nicht entlaſſen, ſondern nach Petersburg ges 
fuͤhrt, aͤchzten ſie dort in Feſtungsgefaͤngniſſen, und 
noch heutigen Tages ſind nicht alle auf den vaterlaͤn— 
diſchen Boden zuruͤckgekehrt; die Senatoren hingegen 
wurden beinahe ein Jahr aus dem Grunde feſtgehal— 
ten, weil ſie ſich als unabhaͤngige Richter zeigten. Die 
Promulgirung und Vollziehung des Urtheilſpruchs 
wurden aufgeſchoben, feine Reviſion der Adminiſtra— 
tionsbehoͤrde uͤbergeben: und als endlich die Ruͤckſicht 
auf Europa deſſen Kundmachung durchaus heiſchte, 
wagte ein Miniſter, die Volksſouveraͤnitaͤt zu verun⸗ 
glimpfen, indem die erſte Landesmagiſtratur, welche 
die vorzuͤglichſte ihrer Befugniſſe ausuͤbte, von ihm im 
Namen des Monarchen zurechtgewieſen wurde. 

Nach ſolchen Unbilden beabſichtigte der Kaiſer Ni: 
kolaus ſich als Polniſchen König Erönen zu laſſen. Die 
einberufenen Repraͤſentanten waren ſtumme Zeugen 
des Kroͤnungsactes, der Erneuerung des Eides nnd 
deſſen erneuerten Bruches; denn kein einziger ifs 
brauch wurde beſeitigt, ſelbſt die discretionnaire Gewalt 
wurde nicht aufgehoben, ſondern noch am Tage der 
Krönung füllte man den Senat mit neuen Mitglie⸗ 
dern, welche der, von der Conſtitution vorgeſchriebenen 
Befaͤhigungen, der einzigen Garantie ihrer Unab— 
haͤngigkeit, ermangelten. Die geſetzwidrige Schuld⸗ 
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belaſtung und der anbefohlne Verkauf der National⸗ 
guͤter bezweckten das ungeheuere, im Grundbeſitz beſte— 
hende Nationalvermoͤgen beweglich und disponibel zu 
machen; doch die Vorſehung wollte, daß die bedeuten— 
den, aus der theilweiſen Ausfuͤhrung dieſes Planes 
herſtammenden und gegen Verluſt ſichergeſtellten Sums 
men, ein für die Volksbewaffnung fo foͤrderliches Huͤlfs— 
mittel werden ſollten. 

Die letzte Hoffnung endlich, mit welcher die Polen 
zu Zeiten Alexanders ihre Drangſale linderten, die 
Hoffnung mit ihren Bruͤdern vereinigt zu werden, 
wurde ihnen vom Kaiſer Nikolaus genommen. Alle 
Bande waren ſchon zerriſſen, lange ſchon glimmte das 
heilige Feuer, das auf den Altaͤren des Vaterlandes 
nicht brennen durfte, nur heimlich in der Bruſt der 
Redlichen, nur Ein Gedanke war allen allgemein, daß 
man eine aͤhnliche Erniedrigung nicht laͤnger ertragen 
dürfe; doch die Obermacht befchleunigte ſelbſt den Aus 
genblick des Ausbruches. Unter der immer zunehmen⸗ 
den Beſtaͤtigung der Geruͤchte von einem gegen die 
Voͤlkerrechte zu eröffnenden Kriege, liefen Befehle ein, 
die Polniſche Armee auf Kriegesfuß zu ſetzen, und an 
die Stelle dieſes, zum Ausmarſche beſtimmten Heeres, 
ſollten ruſſiſche Truppen unſer Land uͤberſchwemmen. 
Betraͤchtliche von der Schuldbelaſtung oder Veraͤuße— 
rung der Nationalguͤter erwachſene und in die koͤnigl. 
Bank hinterlegte Summen, befahl man zu den Koſten 
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dieſes Krieges, welcher der Freiheit den Todesſtoß geben 
ſollte, zu verwenden. Die Einkerkerungen begannen 
aufs neue; es war kein Augenblick mehr zu verlieren; 
denn es handelte ſich hier um die Armee, den Schatz, 
die Vorraͤthe und die Ehre der Nation, welche, Ketten, 
die fie felbft verabſcheuete, andern zu bereiten, und 
gegen Freiheit und fruͤhere Kampfgenoſſen zu ſtreiten, 
nicht vermag. Ein jeder fuͤhlte dieſes; doch die mili⸗ 
tairiſche und die akademiſche Jugend, das Herz der 
Nation, der Heerd des vaterlaͤndiſchen Feuereifers, 
wie auch ein bedeutender Theil der tapfern Beſatzung 
und der Buͤrger, von dieſem Gefuͤhle am maͤchtigſten 
ergriffen, beſchloſſen die Loſung zum Aufſtande zu 
geben. Der electriſche Funke durchzuckte in einem Mo: 
ment das Heer, die Hauptſtadt, das ganze Land. Die 
Nacht des 29. Novembers erhellte von den ſtrahlenden 
Flammen der Freiheit. Man ſah in einem Tage die 
Hauptſtadt befreiet, alle Heeresabtheilungen in weni⸗ 
gen Tagen durch Einen Gedanken verbunden, die 
Feſtungen genommen, die Nation bewaffnet, den 
Bruder des Kaiſers mit den ruſſiſchen Mannſchaften 
der Großmuth der Polen ſich ergebend, durch dies 
alleinige Mittel gerettet; dies ſind die Thaten dieſer 
Revolution, heldenartig, edel und rein wie der jugend⸗ 
liche Enthuſiasmus der ſie angeſchuͤrt. 

Aufgeſtanden iſt das polniſche Volk von der Ernie⸗ 
drigung und der Abhängigkeit, mit dem männlichen 
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Entſchluſſe, zu den Ketten, die es gebrochen, nie 
wieder zuruͤckzukehren, die Waffen der Vorfahren erſt 
dann niederzulegen, wenn es ſich Unabhaͤngigkeit und 
Macht, die alleinigen Buͤrgen der Freiheit, erkaͤmpfet, 
wenn es ſich die Gerechtſame geſichert, die es als einen 
glorreichen Nachlaß der Vorfahren und als ein drin⸗ 
gendes Beduͤrfniß des Jahrhunderts zu fordern, ein 
doppeltes Recht hat; wenn es ſich mit ihren vom Pe— 
tersburger Hofe unterjochten Bruͤdern verbunden, von 


dieſem Joche fie befreiet und ſelbe gemacht haben wird 


zu Theilhabern ſeiner Rechte, ſeiner Freiheit und ſeiner 
Unabhaͤngigkeit. Kein Nationalhaß gegen das ruſſiſche 
Volk, dieſen nicht minder großen Aſt des Slavenſtam⸗ 
mes, hat uns geleitet. In dem erſten Augenblick 
der uns entriſſenen Unabhängigkeit tröfteten wir uns 
ſogar mit den Gedanken, daß die Vereinigung unter 
einem Scepter, obgleich fuͤr uns ſchaͤdlich, einem 
Volke von vierzig Millionen den Antheil an conſtitu⸗ 
tionellen Freiheiten gewaͤhren wuͤrde, Freiheiten, die 
in der ganzen civiliſirten Welt ein gleiches Beduͤrfniß 
fuͤr Regierer und Regierte geworden ſind. 

Wir find feft überzeugt, daß unſere Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, gleich wie ſie das Intereſſe der benachbarten 
Staaten nie gefährdete, ſondern vielmehr ein Gleich 
gewicht und eine Vormauer fuͤr die Europaͤiſchen Na⸗ 
tionen war, eben ſo wird ſie auch jetzt, und zwar 
mehr als je, denſelben heilbringend werden, und in 
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dieſer Ueberzeugung ſtehen wir da im Angeſicht aller 
Maͤchte und Nationen, voll Zuverſicht daß die Stimme 
der Politik und der Menſchlichkeit nur zu unſern Gun⸗ 
ſten ſprechen kann. 

Und ſollten wir auch in dieſem Kampfe, deſſen 
Gefahren wir uns nicht verheimlichen, allein den 
Krieg fuͤr Alle fuͤhren, ſo werden wir im Vertrauen 
auf unſere heilige Sache, unſern Muth und den Bei: 
ſtand des Ewigen, noch im letzten Lebenshauche fuͤr 
die Freiheit ringen. Hat aber die Vorſehung dieſes 
Land zu ewiger Unterjochung beſtimmt, wenn Polens 
Freiheit auf den Trümmern der Städte und den Rei: 
chen ſeiner Vertheidiger in dieſem Kampfe unterliegt, 
ſo erſtreckt ſich die Herrſchaft unſeres Feindes bloß auf 
eine Einoͤde mehr, und der wahre Pole ſtirbt mit dem 
ſuͤßen Troſte im Herzen, daß wenn ihm der Himmel 
auch die Rettung feiner Freiheit und feines Vaterlan— 
des nicht vergoͤnnte, ſo hat er doch mit ſeiner Bruſt, 
wenn auch nur auf eine Weile, den bedroheten Mens 
ſchenrechten der Europaͤiſchen Voͤlker in einem Todes⸗ 
kampfe zur Schutzwehr gedie 


Verbeſſerungen. 


4 3. 10, 9 v. u. ff, capitivari l. captivari 
9 3. 7 v. u. fi. Calligula's! l. Caligula's! 
„ 9 3. 4, 5 v. u. ft. Budjet l. Budget 


. 25 3. 10 bemaͤchtigen. l. bemaͤchtigen, nicht aber ihn 


zu toͤdten. 


55 0 

IHN ١ 0 8 4 

1 7 کے r‏ وی 

عق 0ے ا ھگ ےو دہ ہے ہت سی س ہے 


Sms‏ — 7 چ 


